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* Rückblicke auf die Tagesereigniſſe. 

Es ſind nur zwei Fakta durch die letzten Zeitungen 
mitgetheilt worden, uͤber welche wir uns zu einigen Rand⸗ 
gloſſen veranlaßt fuͤhlen koͤnnen. Das eine Faktum be⸗ 
trifft den Umſchwung der Schweizer Angelegenheiten, 
das andere das durch einige auffallende Thatſachen be⸗ 
kundete Vortreten der Franzoͤſiſchen Kleriſei. 

Nunmehr ſind gerade 13 Wochen vergangen, ſeit wir 
die Schweizer Verhaͤltniſfe durchmuſterten und in Bes 
zug auf den kirchlichen Streit die Moͤglichkeit eines 
ganz unerwarteten Ausganges andeuteten. (Vgl. Schleſ. 
Zeit. vom 16. April). Ganz gewiß nehmen jetzt die 
kirchlichen Angelegenheiten eine unerwartete Wendung. 

er Franzoͤſiſche Geſandte ergreift die Partei jener Ka⸗ 
tholiken, welche in den Badener Beſchluͤſſen eine Ver⸗ 
letzung der kirchlichen Gerechtſame erblickten, und es 
wird auf diplomatiſchen Wege uͤber die Annahme der 
Artikel verhandelt, welche Bern. für ſeine katholiſchen 
Einwohner angenommen hatte. Daß gerade der Fran: 
zoͤſſche Geſandte und nicht der e die Ini⸗ 
tiative in dieſer Angelegenheit ergriff, hat Viele ganz in 
Erſtaunen geſetzt. In der That bezeichnet nichts beſſer 
die Weite des Weges, welche die Franzoͤſiſche Regierung 
von der Revolution abſeits zuruͤckgelegt hat, obgleich 
auch nicht zu leugnen iſt, daß die Bewohner des Jura 
nicht blos des Glaubens wegen, ſondern weil ſie im 

e der Inſurrektion waren, große Sympathie in 
Frankreich gefunden haben. Wurde doch für die Prun⸗ 
Tuter Flüchtlinge hie und da wie für, Maͤrtprer der 
veiheit geſammelt. Die Schweizer Regierungen wer⸗ 
den nachgeben aus Ermuͤdung. So viele Jahre dauert 
die Aufregung, ſo lange ſteht Bruder gegen Bruder, 

und, gegen Freund im Hader, daß ein Verlangen zu 
enden: ſich der heftigſten Neuerer bemächtigte. Alle jene 
feurigen, Worifährer, z. B. Schnell, find. der ewigen 
Aufcegung ſatt. Dieſelben fremden Fluͤchtlinge, welchen 
ein Aſpl zu geben fie. ſtolz waren, fallen ihnen nunmehr 
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zur Laſt und der Beſchluß, die Schweiz von dieſen Un⸗ 


ruheſtiftern zu reinigen, iſt mit großer Befriedigung 


uͤberall aufgenommen worden. Es weht in dem au 
22. Juni erlaſſenen Cireularſchreiben der vorortlichen 
Regierung ein Geiſt, der vor einem Jahre noch der 
Verfolgung ausgeſetzt geweſen wäre. Wir heben nur 
eine Stelle hervor: „Im Gefuͤhle der uns als eidge⸗ 
noͤſſiſchem Vorort gegen das gemeinſame Vaterland ob⸗ 
liegenden Verpflichtungen, laden wir ſämmtliche eid⸗ 
gensſſiſche Stände auf das Nachdruͤcklichſte ein, alle 
auf ihrem Gebiet befindliche Fluͤchtlinge, welche ſeiner 
Zeit an dem Attentat auf Savoyen auf irgend eine 
Weiſe thaͤtigen Antheil genommen haben, und die des⸗ 
wegen ſchon vor mehr als zwei Jahren nach dem Mil: 
len einer an Einmuͤthigkeit graͤnzenden Mehrheit von 
Ständen jedes fernere Aſyl z auf Schweizeriſchem Gebiet 
verwirkt haben, ſo wie alle diejenigen auf ihrem Gebiet 
befindliche Flüchtlinge, welche, auch abgeſehen von jenem 
Attentat, die Schweizeriſchen Intereſſen gefährdet haben, 
oder noch gefaͤhrden duͤrfen, ſei es durch Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten der Schweiz oder einzel: 
ner Cantone, ſei es durch ruheſtoͤreriſche Anfchläge auf 
benachbarte Staaten, ſofort anzuhalten und auf eine 
zuverlaͤſſige Weiſe zur Verfügung des güte e 
Vororts zu ſtellen, damit dieſe alle durch voroͤrtliche 
Anordnung an die Schweizer Grenzen gebracht, aus der 
Schweiz förmlich verwieſen, und mit Bewilligung der 
Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Regierung, an die ſich der Vorort 
diesfalls gewendet hat, entweder in Frankreich kuͤnftig 
ſich aufhalten, oder, von Frankreich aus, nach einem 
anderem Lande, das ſie aufnehmen will, ſich begeben 
können. Eben ſo ſollen wir Ew. Hochwohlgeboren ein⸗ 
laden, uͤberhaupt auf alle auf Eurem Gebiet befindliche 
politiſche Flüchtlinge, mögen dieſelben irgend welcher 
politiſchen Farbe, irgend welchem Lande angehoͤren, un⸗ 
ausgeſetzt ein wachſames Auge zu halten, und bei all, 
fälliger 2 ahrnehmung, daß dieſelben ſich nicht in jeder 


+ 


„ 


ſiſchen Vorort, als die übvigen 

eh ſetzen.“ — ge ſehen in dieſe 
tigung jene olitiſchen Maxime, die w 

genſatze Kae Be LANE egenheit 

theidigten, nämlich, daß nur das Maaß die Kr 

leiht, die Wurde ſicherſtellt und Erfolg verſpricht⸗ 


die Klagen des Pariſer Erzbiſchofs wegen nicht gehal⸗ 
tener Verſprechungen, bald uͤber die Aufregung der ſuͤd⸗ 


lichen Departements gege 
Ser: 
Beſchw e 


politiſchen Parteigeiſt miſchten, fo duͤrſte es nicht ganz 


außer der Zeit fein, zur Würdigung aller dieſer Er⸗ 


ſcheinungen eine Ueberſicht über die kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
- niſſe 
p, Geſinnung beizulegen. Es 
findet dabei eine 
und der Provinzen ſtatt. Im Suͤden und Weſten 
Frankreichs herrſcht eine Geſtalt des Katholieismus in 
den Gemuͤthern, welche nur in Spanien und Irland 
wiedergefunden wird. Die Reaction gegen die Revolu⸗ 
tion hat hie und da die Kirchlichkeit zum erblichen Fa⸗ 
natismus werden laſſen, namentlich wo Proteſtanten 
wohnen, indem dieſe ſich für die Revolütton erklärt hat, 
ten und auch während der Reſtauration aus natuͤrlichen 
Gruͤnden ſich zur Oppoſition hielten. In den großen 
Städten herrſcht auch nicht durchweg eine antbkathokl⸗ 
ſche Richtung. Vielmehr ſoll der Kirchenbeſuch auffal⸗ 
lend groß fein, das Zuhörer: Publikum des Pater 
Lacordaire in Notredame melftens aus Elegants aller 
Klaſſen beſtehen. Nur der eigentliche Mittelſtand (die 
Bourgeoisie) hegt eine Abneigung gegen das Prieſterthum 
und feine geſammten Inſtttutſonen. Man trug ſich 
einige Zeit mit dem Gedanken, ob nicht die Einführung 
der evangeliſchen Confeſſion bei dieſen Volksklaſſen er⸗ 
wönſcht wäre. Und gewiß wäre es ein Gewinn, wenn 
an die Stelle eines ihnen gleichguͤltigen, wo nicht ver⸗ 
haßten Kirchenthums ein ihnen am Herzen liegendes 
träte. Aber es zeigte ſich ſehr bald, daß die Gegner 
der katholiſchen Kirche auch für die evangeliſche Kirche 
unempfänglich ſich darſtellen. Was ſie an der evange⸗ 
liſchen Kirche hervorheben, iſt nur die Abweſenheit der 
hierarchiſchen Einrichtung, aber dem Glauben und dem 
Gebet als ſolchen ſtehen fie ferne und finden die ob 
waltende Einfachheit dem Franzoͤſſſchen Sinne ſcemdartig. 
Wie wenig der Franzöſiſche Geiſt das Weſen der Her 


formation und des evangeliſchen Kirchenweſens begreift, 


lehrt Migner's Werk uber Luther am beſten, indem da⸗ 
ſelbſt der durch und durch von einem poſitiven Glauben 
beſeelte und getriebne Reformator blos als ein Revolu⸗ 
tionair gegen die grandioſe Papſtgewalt dargeſtellt wird, 
dem es um die Begründung deſſen zu thun war, was 
der Moderne buͤrgerliche und politische Freiheit nennt. 
Mignet äußert ſich hie und da über den gewaltigen 
Deutſchen Reformator fo, als habe er einen Vorläufer 
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Frankreichs zu geben. — Man hat ſich gewöhnt, 
erwechslung der Hauptſtaͤdte 


ieſen Ei 
aht (weil © ds f 
in Disharmonie bleiben duͤr⸗ 


n ſelbſt, et le, stellte dieſen Grund» 
n erklärte 


Nachgiebigkeit ausgeben darf? — Das Kirchenvermoͤgen, 
das 1J0 Millionen Livres brachte, iſt in der Revolu⸗ 
tions⸗Epoche eingezogen worden, ſtatt deſſen beziehen nun 
die Geiſtlichen einen Gehalt aus der Staats⸗Kaſſe. 
Die Zahl der katholiſchen Geiſtlichen iſt geringer als in 
andern Landern, fie beträgt durchſchnittlich für 900 Eins 
wohner einen Geiſtlichen. Dennoch ſind an 35,000 
Franzoͤſiſche Geiſtliche 1 In dem Pre i 
Staate ſind fur 14 Millionen Einwohner aber 1000 
Geiſtliche und fie’ beziehen gewiß 9 Mill. Reichsthaler 
für ſich und ihre Kirchen. Die Franzoͤſiſche katholiſchs 
Geiſtlichkeit bezieht kaum eben ſo viel, obgleich iher 
Zahl die dreifache iſt. Erzbiſchoͤfe haben 15/000. Fr. 
(4000 Kchlr.), Viſchoͤfe 10,000 Fr. (2600 Nihlr.)/ 
Canonici 2000 Fr. (550 Reh) Die niedere Gei 

lichkeit bezieht 35042700 Fr. (100 — 200 Rthl.) 
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Dieſes 


Budget der Eleriſei iſt faſt alle Jahre ein Gegenſtand 


der Klage, als ſei es zu groß; und doch hat ſchwerlich 
die Geiſtlichkeit Unrecht, es eher zu klein zu ſinden. 


Es darf wenigſtens kaum beſremden, wenn die Geiſt ⸗ 


lichkeit ſich Zuſchüſſe von den Communen erbittet oder 
Vermaͤchtniſſe und Stiftungen von bigotten Seelen ſich 
erwirkt, woruͤber mit Recht als uͤber einen großen 
Uebelſtand geſeufzt n a e ng ſieht 
das ein und hilft ab, zum Aerger der Oppoſition und 


doch nicht zur Zufriedenheit des Clerus. Die Verwal - 
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tung begeht dabei überdies große Unvorſichtigkeiten. Als 


Thiers eine Summe zur Wiederherſtellung. der Katt 
drale von Chartres begehrte, war er ſo unglaublich 
kiſch, der Opposition zu ſagen; Bewilligen Sie raſch 
die verlangte Summe, der Schade iſt größer, warken 
Sie, ſo müſſen Sie am Ende das Doppelte bewilligen 
Natürlich klagte nun die Geiſtlichkeit. Der Biſchof 
veranſtaltete eine Sammlung, um Geld fuͤr den Aus 
bau aufzubringen, da der Miniſter nut auf eine, wie 
er ſelbſt ſagte, unzureichende Summe angetragen - 
Wenn der Erzbiſchof von Paris das Echs dieſer Klage 
wurde, ſo darf es nicht befremden. Tadelnswerth war 
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e, daß er. gerade lei Gelgenheit drs, Altbau 
Attentats ſeine Beschwerden laut ebe g 


derbarer Weiſe ruͤgte man gerade dieſe, unſer Gefühl 
verletzende, Unzeitigkeit gar nicht, wahrſcheinlich, weil 


alle Parteien ſich nicht geſchaͤmt hatten, ihre Wuͤnſche 
bei Bi eines abſcheulichen Verbrechens vorzu⸗ 
tragen. Die Bildung der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit iſt 
nicht ſo groß, wie ſie ihr Einſtuß fordert. In Semi; 
narien lernen die jungen Kandidaten nur das Noͤthigſte 
zum praktiſchen Dienſte. Unwiſſend, wie ſie oft ſind, 
durch ihre allzuaͤrmliche Stellung oft genug erbittert, 
erregen fie daun die Gemüther ihrer Pfleglinge und 
ſtemmen ſich gegen den Geiſt, den die Regierung ver⸗ 
tritt. Ganz gewiß iſt das ein großes Unglück; aber 
wer trägt denn die Schuld? — In der Revolutions 
zeit ſchloß man alle Anſtalten für Prieſter, weil man 
keine haben wollte. Napoleon gab dem Schulweſen eine 
einſeitige militairiſche Richtung; es wurde viel Mathe; 
matik getrieben, Theologie und bürgerlicher Katechismus 
galten ihm eins. Während der Reſtauration ward für 
Bildung der Geiſtlichkeit mehr Sorge getragen, aber 
wieder nur in einſeitiger Richtung. Gleichwohl wurde 
während der Reſtauration die Geiſtlichkelt in geiſtiger 
Beziehung gehoben. Die religioͤſe Literatur nahm in 
der Bogenzahl auf eine unglaubliche Weiſe zu (1812 
wurden 12,000,000, 1826 23,000,000 Bogen Theolo- 
gie gedruckt) und mehrere Maͤnner von Talent traten 
auf dem Gebiete der ſpeculativen Theologie mit Erfolg 
hervor. Die neue Regierung hat noch gar nicht an 
dieſen Gegenſtand gedacht, für den uͤberaus wichtigen 
Unterricht der Geiſtlichkeit iſt noch gar nichts geſchehen, 
und man will fchon eine Umſtimmung der Kferifei? 
Man klagt uͤber fremdartige Geſinnungen der Prieſter? 
Man wuͤrde ein Wunder begehren, wenn man bei dies 
fer totalen Vernachlaͤſſigung der klerikaliſchen Erziehung 


angenehme Erfahrungen erwartete. Louis Philipp ſcheint 
auch durch ſein Benehmen zu beweiſen, daß er erkennt, 


wo das Uebel ſitzt und wie ihm abzuhelfen ſei. 


* 


Karlstuhe, vom 14. Juli. 


Wir 
koͤnnen daher unmoͤglich in den Ton einfallen, den einige 

durnale augeftimmt haben! Freilich haben jene Blaͤt⸗ 
ter ein Recht, ſich jo mißfaͤllig zu äußern, weil ſie 


Louis Philipp in die Bahn der Reſtauration einlenkend 
und ſtatt der Religion der Prieſterſchaft geneigt waͤh⸗ 


nen. Hat aber der König der Franzoſen nicht bei allen 
Gelegenheiten genug Verſtand bewieſen, um Glauben zu 
machen, daß er die Mißgriffe Karls X. zu vermeiden 
wiſſen werde? i g 

Deutſchland. ate 
— Es hat ſich hier 
Fo zgerien + Siſeuſchaft zur Fabrikation des Ruͤben⸗ 
sr s nach dem Verfahren des Herrn Schutzenbach 
en Freiburg gebildet, welcher ſeine Methode und ſein 


rivilegium, das er von der Großherzog. Staats Re⸗ 


gierung erhalten hat, der Geſellſchaft 


ten um alleinigen 
Eigenthum für den Umfang unſeres B r 


undes abtre⸗ 
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ken wird. Mit dieſet Geſebſchaft haben ſich bei ihrer 
Gründung mehrere Unternehmer“ a e Gegenden 
des Landes vereinigt, und ihre Kapitalien dazu geſchoſ⸗ 
ſen, wodurch ſchon am Tage der Konſtituirung der Ka⸗ 
pitalſtock von einer Million Gulden eingezeichnet "gt, 
Man hat jedoch, da eine ſtarke Subſeriptioß vorauszu⸗ 
ſehen war, den fuͤnften Theil der Action für die Güter. 
Defiger in den fuͤnf landwirthſchafrlichen Kreiſen des 
Großherzogthums vorbehalten, welche ſich innerhalb eis 
ner beſtimmten Friſt zu erklaren haben, mit wie vielen 
Actien (jede zu 500 Fl.) ſie ſich bei der Geſellſchaft 
betheiligen wollen. e ee ee een 
Nuͤrnberg, vom 16. Juli. — Einer im hieſigen 
Korreſpondenten enthaltenen Mittheilung aus Wien 
zufolge, hat man bei dem di smaligen Auftreten der 
Cholera in dieſer Hauptſtadt ſehr gelungene Verſuche 
mit der Anwendung des kalten Waſſers gemacht, was 
allerdings einer anderen Nachricht, wonach dieſes Ver⸗ 
fahren, als unzweckmäßig bei der Behandlung der Cher 
lera, verboten worden ſei, direkt wiederſpricht. 8 
Frankfurt, vom 15. Juli. — Aus St. Louis (im 
Staate Illinois in Nordamerika) haben wir Privat- 
Nachrichten vom Mai. Von den Milizen, welche als 
Beobachtungskorps an die Texikaniſche Grenze geſchickt 
wurden, find viele zu den Texikanern uͤbergegangen, 
darunter viele Deutſche, auch einige Frankfurter, und 
unter ihnen Dr. Bunſen, der Rem der Polniſchen 
Revolution in Polen diente, und nach dem 3. April 
1834 von hier entfloh. Auf Pfingſten ſollte die jaͤhr⸗ 
liche Zuſammenkunft der im Illinois wohnenden Deut 
ſchen zu Belleville ſtattſinden, um ſich uͤber politische 
und andere allgemeine Angelegenheiten zu beſprechen. 
Viele Deutſche, die nicht geborne Bauern oder reich 
ſind, haben dem Landbau entſagt und naͤhren ſich jetzt 
mitunter kuͤmmerlich. Zu den Texikanern gehen viele 
Freiwillige und es ſoll darauf hingearbeitet werden, daß 
Texas in den Nordamerikaniſchen Staatenbund aufge⸗ 
nommen wird. — Daß die Anzahl der Deutſchen Kolos 
niſten ſich in Nordamerika bedeutend vermehrt, bezeugt 
das Verlangen nach Deutſcher Literatur von unſern 
Buchhaͤndlern. Eine Maſſe von Schriften wandert aber 
Frankfurt nach Nordamerika. 1 


Frankreich. . 
Paris, vom 12. Juli. — Nachſtehendes iſt 
die Angabe, welche die Gazette des Tribunaux über 
die angebliche religiͤſe Umſtimmung Alibauds enthält, 
Als der Abbé Grivel ſich ſehen ließ, zeigte ſich Alibaud 
ſehr beruhigt. Nach der Beichte äußerte er: Sie fr 
gen, daß meine That abſcheulich ſei; ſeit ich gebeichtet 
babe, fühle ich mich erleichtert. Er las nachher ſehr 
fleißig das Buch von der Nachahmung Chriſti. Er 
ſchlief, bis man kam, ihn zum Tode vorzubereiten. Er 
aß ein wenig kalten Braten, trank ein Glas Wein und 
ſchrieb Iren einige Zeilen an feinen Vater. In eie 
nem braunen Ueberrocke und welßen Beinkleidern, die 


— 2772 


Pfeife im Munde ging er den letzten Gang. Indem 
er mit fanften Worten um etwas Taback bat, ſah er 
den Abbé Grivel an und ſagte: Ihnen verdank ich 
dieſe Ruhe. Als ihm jedoch das Gewand der Vater⸗ 
mörder angethan wurde, ſeufzte er laut: Mein Gott, 
welch Ceremonial, um einen Menſchen zum Tode zu 
führen. Ruhig beſtieg er den Karren, der ihn zum 
Schaffot brachte. Ehe er ſein Haupt dem Beile ent⸗ 
gegen trug, umarmte er noch den Abbé, deſſen Augen 
naß wurden. — Ueber die Verwerfung des Begnadi⸗ 
gungsgeſuches lieſt man, daß Thiers, der anfaͤnglich da⸗ 
für geſtimmt, den Prozeß in der Stille zu verhandeln, 
nachher auf das entſchiedenſte gegen jede Begnadigung 
ſich ausgeſprochen habe. Dupin ſoll nach Neuilly ger 
fahren fein, um zur Begnadigung zu rathen, aber Thiert 
ſoll einige ihm ergebene Pairs mit Gegenvorſtellungen 
ihm nachgeſendet haben. — Im Allgemeinen billigen 
die Journale die ſofortige Hinrichtung des fanatiſchen 
Moͤrders. Nur der Bon Sens erzählt, daß Napoleon, 
als er die Hinrichtung von Mallet und ſeinen Gehuͤlſen 
hoͤrte, zum Erzkanzler unwillig geſagt habe: Sie haben 
mich des ſchoͤnſten Rechtes meiner Krone, des Begna⸗ 
digungsrechtes beraubt. 
Pairs haben ſich des Manufſkripts meiner Rede bemaͤch⸗ 
tigt, aber ſie wird doch erſcheinen; ſo glaubt man, daß 
Alibaud eine Abſchrift wo niedergelegt habe. 


Paris, vom 13. Juli. — Die Mißhelligkeiten 
zwiſchen dem Kriegminiſter und dem Marſchall Clauzel 
dauern noch fort. Letzterer beklagt ſich über die Art 
von Unabhängigkeit, die der General Bugeaud, in Ber 
zug auf ihn, annimmt, und uͤber die Saumſeligkeit der 
Regierung, ihm die im Schoße der Kommiſſion vers 
iprochenen Gelder auszuzahlen. Der Großſiegelbewah⸗ 
rer ſoll ſich bis jetzt vergebens bemuͤht haben, das gute 
Vernehmen zwiſchen dem Miniſter und dem Marſchall 
wiederherzuſtellen. 8 

Herr Etienne, Mitglied der Deputirten⸗Kammer und 
einer der Haupt- Redacteure des Conſtitutionnell, ſoll, 
wie einige hieſige Journale verſichern, den Auftrag ers 
bal:en haben, eine Reiſe nach Preußen und Oeſterreich 
anzutreten, um ſich über den Zuſtand der dramatiſchen 
Kunſt in dieſen beiden Ländern genau zu unterrichten 
und dem Miniſterium einen Bericht daruͤber abzuſtatten. 

In Bezug auf die in der medizinifchen Fakultät ſtatt⸗ 
gehabten Unordnungen hat das Koͤnigl. Conſeil des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts, unabhangig von der durch die ger 
wohnlichen Gerichte eingeleiteten Unterſuchung, eine In⸗ 
ſtruction vor dem akademiſchen Senat angeordnet. 
Am 18ten d. M. wird die Ketle der zu den Galcer 
ren verurtheilten Verbrecher von Bicstre abgehen; ſie 
wird diesmal aus 206 Perſonen beſtehen. Den Re⸗ 
giſtern dieſes Gefängniſſes zufolge, hat ſeit dem Jahre 
1794 kein fo zahlreicher Transport ſtattgefunden. 

Der Messager enthält nachſtehendes Schreiben eines 
Offiziers, der an der Expedition von Oran nach Tre / 


— Da Alibaud geäußert: Die 


mezen Theil eaten find: ſchon ſechs bis ſieben 
Stunden von Bridia entfernt und bis jetzt, außer von 
einigen Arabiſchen Tirailleurs, in unſerm Marſche nicht 
aufgehalten worden. Es verbreitet ſich unter den Trup- 
pen das Geruͤcht, daß wir nicht direkt auf Tremezen 
marſchiren, ſondern vorher noch einige Seiten⸗Bewegun⸗ 
gen, tiefer in das Land hinein, machen wuͤrden. Der 
General Bugeaud beabſichtigt, wie es ſcheint, verſchie⸗ 
dene rebelliſche Stamme zu zuͤchtigen. Die Soldaten 
find zwar zum Kampfe geneigt und bereit; aber dieſe⸗ 
nigen, welche die Kampfweiſe der Araber kennen, ſind 
der Meinung, daß die Ausführung eines ſolchen Pia: 
nes kein anderes Reſultat haben werde, als die Trup⸗ 
pen unnuͤtzerweiſe zu ermatten. Wir haben viele Kranke 
es fehlt uns, wie bei dem Marſche von der Tafna nach 
Oran, an hinreichenden Transportmitteln. Der Gene⸗ 
ral Bugeaud bezeigt ſich fortwährend hart und hochfah⸗ 
rend, ſelbſt gegen ‚höhere Ofſtziere. Dieſes Betragen iſt 
durchaus nicht geeignet, ihm die Zuneigung der Trup⸗ 
pen zu erwerben, die ihm den Beinamen „der Um⸗ 
ſtandsmacher“ (kfaiseur d’embarras) gegeben haben. 
Wir marſchiren ſehr langſam, wegen der vielen Nach⸗ 
zuͤgler, die man nicht zu weit vom Armee Corps laſſen 
darf, aus Furcht ſie von den Arabern niedergemetzelt zu 
ſehen.“ j 

Nach dem Courier franga's foll der Hof von Mar 
rokko befriedigende Explikationen gegeben, auch verſpro⸗ 
chen haben, den Abdel Kader nicht zu unterſtuͤtzen. 

Der Engliſche Konſul in Bayonne hat nachſtehendes 
Schreiben in den Phare einrücken laſſen: „In Folge 
der abgeſchmackten Berichte, die in mehreren Fkanzöſ⸗ 
ſchen und Engliſchen Journalen in Bezug auf den Ge— 
neral Evans erſchienen ſind, bin ich ermaͤchtigt, denſel⸗ 
ben auf das foͤrmlichſte zu widerſprechen und zu erklaͤ⸗ 
ren, daß es nicht die Abſicht des Generals Evans iſt, 
ſich nach England zuruͤckzuziehen, oder den Dienſt Ihrer 
Majſeſtat der Königin von Spanien zu verlaſſen.“ 
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London, vom 13. Juli. — Sir E. C. Disbrowe, 
Brittiſcher Geſandter am Niederländifchen Hofe, iſt vor⸗ 
geſtern von hier nach Rotterdam abgegangen. g 

Die Aerzte der Londoner Corporation haben ein 
Buͤlletin uͤber den Gelungen der Hauptſtadt 
erlaſſen, wodurch die in dieſer eziehung verbreiteten 
Gerüchte und Beſorgniſſe gaͤnzlich bejeicigt find. 

Der Weizen ſcheint dieſes Jahr ſchlecht zu gerathen, 
die Gerſte etwas beſſer; dagegen verſpricht der Hafer 
in allen Gegenden des Königreichs eine treffliche Aerndte. 
Im Weſten Englands haben Gewitter großen Schaden 
angerichtet. * 2 

Die Times erzählen, als kurzlich wegen einer Eiſen⸗ 
bahnbill eine Konferenz zwiſchen den Lords und den 
Gemeinen ſtatt fand, habe 0 Connell den dazu abge 
ordneten Mitgliedern des Unterhauſes erinnernd nach⸗ 
gerufen: „Behalten Sie Ihre Hüte auf!“ 0 


Parlaments Verhandlungen. Oberhaus. 

5 a De i Ehe der ‚Lords Kanzler die 
zweit Leſung der Bill, wodurch die Gefangenſetzung 
wegen Schulden abgeſchafft werden ſoll, beantragte, ber 
reichte et, zu großem Ergoͤtzen der Pairs, eine Petition 
von 25 in dem Schuldgefängniſſe der King's Bench 
gefangen ſitzenden Individuen zu Gunſten derſelben. Er 
ſetzte dann den Zweck der Bill auseinander (1ſtens dem 
Gläubiger die Macht, einen Schuldner verhaften zu 
laſſen, die er jetzt beſitzt, zu nehmen, wenn der Letztere 
keinen Betrug im Sinne hatte und nicht zu entfliehen 
Miene machte; 2) den Glaͤubiger in den Stand zu 
ſetzen, zum Beſitz des Eigenthums eines betruͤgeriſchen 
Schuldners zu gelangen, was ihm nach den jetzigen 
Engliſchen Geſetzen in vielen Fällen unmöglich. iſt, und 
wofür er ſich mit der Verhaftung des Schuldners be: 
gnügen muß; 3) Perſonen, die nicht zum Handelsſtande 
gehoͤren, die Moͤglichkeit zu verſchaffen, ihr Eigenthum 
unter ihre Glaͤubiger gehoͤrig zu vertheilen, in derſelben 
Weiſe, wie es bis jetzt nur Handelsleute nach den Ban⸗ 
aner been den. konnten, und dadurch in allen Fallen, 
außer wo Betrug erwieſen iſt, aller weiteren Verpflich⸗ 
tungen vollig quitt zu werden, und 4) fuͤr die Be⸗ 
ſtrafung frauduloͤſer Schuldner zu ſorgen) und bemerkte, 
daß ſchon im vorigen Jahre eine ganz gleiche Bill im 
Unterhauſe durchgegangen, im Oberhanſe aber, wo fie 
am 16. Auguſt angelangt, ihrer ſpaͤten Einbringung wer 
gen verworfen worden ſei; gern wuͤrde er die Mapregel 
in dieſer Seſſion ſchon eher eingebracht haben, aber die 
Schuld liege nicht an ihm; Lord Brougham, den Un⸗ 
paͤßlichkeit fern halte, habe ſie gern einbringen wollen, 
ſei aber nicht im Stande geweſen, ſein Verſprechen zu 
erfüllen; übrigens habe der Bericht, der im Jahre 1832 
von einer dieſerhalb ernannten Kommiſſion entworfen 
worden, und auf den die Bill gegruͤndet ſei, Ihren 
Herrlichkeiten ſchon lange vorgelegen, daß ſie ſich wohl 
mit dem Werth derſelben genügend haͤtten bekannt 
machen koͤnnen, und daß alſo die vorgeruͤckte Zeit der 
Seſſion nicht als Einwand gegen die Annahme der 
Maßregel aufzuwerfen ſei. Dieſer Bemerkungen um: 
geachtet, glaubte der Herzog von Wellington doch darauf 
antragen zu muͤſſen, daß die Bill jetzt, am Ende der 
Seſſion, gar nicht mehr in Berathung gezogen werden 
moͤge, da eine ausfuͤhrliche Diskuſſion daruͤber nicht 
mehr ſtattfinden koͤnne und dieſer Verzug erſcheine um 
ſo nothwendiger, als das Prinzip der Bill, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, keinesweges durchgaͤngig gebilligt werden 
koͤnne. Lord Melbourne wiederholte dann, daß man ſich 
ſehr taͤuſchen würde, wenn man ſchon am Ende der 
Seſſion zu ſein glaubte, und deutete darauf hin, daß 
ſich die Prorogation des Parlaments wohl bis zu den 
erſten Tagen des Septembers verzögern koͤnnte. „Wenn 
ich““, ſagte er unter Anderem, „auf die Daner früherer 
Seſſionen zurückblicke, die gewoͤhulich bis Anfang oder 
itte Septembers reichten, und fie mit der jetzigen vers. 
gleiche, ſo ſcheint es mir eher, als befanden wir uns 
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nicht am Schluſſe, ſondern erſt am Anfange der Seſ⸗ 
ſion.“ (Gelaͤchter.) Der Antrag des Herzogs von Wel⸗ 
lington wurde jedoch mit 46 gegen 22 Stimmen ange⸗ 
nommen. 
Unterhaus. Sitzung vom 11. Juli. Herr Wal⸗ 
ter erhob ſich, um einen Antrag in Bezug auf das 
Auswandern von Frauenzimmern nach Vandiemensland 
zu machen. Er behauptete, man habe, unter dem Schein 
hoͤherer Aucorität, zu hoͤchſt un verantwortlichen Mitteln 
ſeine Zuflucht genommen, um junge Maͤdchen zur Aus⸗ 
wanderung zu bewegen; in oͤffentlichen Buͤreaus, zum 
Beiſpiel in denen der Poſt, ſeien zu dieſem Zwecke 
Plakate und Anzeigen von dem Auswanderungs⸗Comité 
angeſchlagen worden; die Berichte dieſes Comité's, 
durch die man junge Frauenzimmer habe verlocken wol⸗ 
len, ſchienen ihm aber eine Reihe von Unwahrheiten zu 
enthalten, ja, er habe gehoͤrt, daß aus zwei Dritteln 
von den nach Vandiemensland gegangenen Maͤdchen 
luͤderliche Dirnen geworden ſeien. Herr C. Luſſington 
ſchrie hier mit ſolcher Heftigkeit: Nein! daß er vom 
Sprecher zur Ordnung gerufen wurde, und Herr Wals 
ter fuhr fort: „Lord Sligo hat in einer ſeiner Adrefr 
ſen an die geſetzgebende Verſammlung der furchtbaren 
Unſittlichkeit erwähnt, die dort herrſcht. Dieſe Geſchoͤpfe 
werden aus dem Mittelpunkt der Civiliſation und reli⸗ 
gioͤſen Bildung nach jenen rauhen und entlegenen Re⸗ 
gionen fortgeſchleppt, wo fie, wenn nicht der Proftitus 
tion, ſo doch der Noth anheimfallen. Viele Maͤdchen 
von 12 bis 16 Jahren find auf dieſe Weiſe vom Pfade 
der Tugend gewichen, und es ſollten nie Frauenzimmer 
unter 17 oder 18 Jahren nach jener Kolonie gebracht 
werden, da die Einwohner geradezu erklaͤrt haben, daß 
fie jüngere nicht in Dienſt nehmen wollten.“ Der 
Redner trug ſchließlich auf eine Adreſſe an den Koͤnig 
an, worin Se. Maj. erſucht werden ſollten, den Poſt⸗ 
meiſtern des Königreichs die Verbreitung von Anze gen 
und Aufforderungen des Auswanderungs Comité's zu 
unterſagen. Als der Sprecher fragte, wer die Motion 
unterftügte, ſtand Herr Wakley auf und ſagte: „Ich 
thue es.“ Mehrere Stimmen riefen darauf: „O, o!“ 
und O'Connell wandte ſich zu jenem Mitgliede mit den 
Worten: „O, Wakley!“ Sir G. Grey, der Kalonial⸗ 
Sekretair, widerſetzte ſich der Motion und verſicherte 
nochmals, daß das Auswanderungs Comité dem Lande 
die heilſamſten Dienſte leiſte; zwar ſeien jene Cirkulare 
nicht mit Genehmigung der Regierung verbreitet wor⸗ 
den, aber die Auswanderungen wuͤrden von dem Comité 
weiſe und zweckmäßig geleitet und wuͤrden gewiß zum 
Beſten der Auswandernden ausſchlagen; er hoffte nach 
dieſer Verſicherung, daß das Haus fein Urcheil nicht 
auf Behauptungen bauen wurde, die Herr Walter aus 
den Zeitungen geſammelt, ſondern auf Aktenſtuͤcke; daß 
unter einer Menge von Frauenzimmern ein paar auf 
Abwege geriethen, ſei nicht zu verwundern und gebe 
noch keinen Beweis gegen die ſorgſamen Bemühungen 
des Comite's ab, das Defte der Auswanderer, in phifk 
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cher und moraliſcher Hinſicht, zu defftdein Nachdem 
auch noch Herr C. Lufſington, ein Mitglied jenes Ch 
mite s, daſſelbe vertheidigt hatte, fand Herr Walter ſich 
veranlaßt, feinen Antrag zuruͤckzunehmen, ohne erſt auf 
Abstimmung zu dringen. 
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Ich ae i e Mr een 
Turin, vom 5. Juli. — So eben iſt eine neue 
Coimmunication zwiſchen Frankreich und Savoyen eroͤff⸗ 
net worden, indem unſere Regierung mit der Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤbereingekommen, Relais⸗Poſten vom Pont d' Ain 
bis Chambery anzulegen. Auf dem gewoͤhnlichen Wege 
iſt die Diſtance von Paris nach Chambery uͤber Auxerre, 
Arnay⸗de⸗Duc, Chalons-ſur⸗Saone und Lyon 74 Poſten, 
während ſie uͤber Chalons - ſur Saone, Bour-Pourdan 
und Belley nur 66 Poften. beträgt. Es wird durch die 
neue Einrichtung der Reiſende 16 Lieues erſparet! 
Zugleich iſt dieſer Weg weit ſchoͤner und pittoresker. 
Zwiſchen Chambery und Aixeles⸗Bains werden überdies 
bequeme Fuhrwerke gehen, welche die Poſtmeiſter nach 
dem Muſter der Meſſageries-royales eingerichtet haben. 

Rom, vom 6. Juli. — Das Konſiſtorium iſt nun 
auf den 11ten d. feſtgeſetzt; außer drei Cardinaͤlen, die 
vom Papſte creirt worden, ſollen zugleich mehrere Dis 
ſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe ernannt werden, unter denen auch 
einige fuͤr Deutſchland. ö 

Die Nachricht, daß die Stelle eines außerordentlichen 
Kommiſſairs fuͤr die vier Provinzen Bologna, Ferrara, 
Ravenna nnd Forli aufgehoben werde, beſtaͤtigte ſich. Der 
Kardinal Macchi bleibt als Legat in Bologna, und der 
Kardinal Grimaldi, fruͤher Gouverneur von Rom, iſt 
zum Legaten in Forli ernannt. Die Namen der Kardir 
nale für die Übrigen zwei Provinzen, fo wie die Ber 
ſetzung mehrerer anderen wichtigen Stellen, ſind noch 
nicht bekannt. Man hofft, daß dieſe, ſo wie einige an⸗ 
dere Maßregeln in den Provinzen ihre Wirkung nicht 
verfehlen werden, da man dadurch den Wuͤnſchen der 
Bewohner entgegen kommt. © 

Neapel, vom 30. Juni. — Das große Theater 
San Carlo, welches ſeit mehreren Monaten geſchloſſen 
war, wird am Eten Juli als am Namenstage Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin Mutter, mit großer Illumination 
wieder eroͤffnet werden, und zwar mit der nur im Text 
und Titel abgeänderten Oper, die Stumme von Por 
tici. Bekanntlich hat die letzte Geſellſchaft fallirt, nun⸗ 
mehr hat aber Herr Barbaja, der frühere Entrepreneur, 
die Direction wieder uͤbernommen, und um die Gefahr 
nicht allein zu tragan, 50 Actien, jede zu tauſend Du⸗ 
cati, ausgegeben, wovon der Hof unter fremdem Namen 
einen großen Theil übernahm. Die frühere jaͤhrliche 
Zulage des Koͤnigs von 60,000 Ducati dürfte dennoch 
nicht geſchmaͤlert werden. nn 

Die SeidensAerndte iſt diefes Jahr ſowohl in unſe⸗ 
ren Gegenden, als in Calabrien und Siecilien ſehr 
ſchlecht ausgefallen, und man bezahlt hier ſchon ſehr 
hohe Preiſe. 0 5 2 
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unſer a aß die Verheerund⸗n, 
welche die Cholera in 3 ne N — 
gen anrichtet, jetzt allgemein (2) als die Folge des Wah⸗ 
nes betrachtet wuͤrden, daß dieſe Krankheit nicht conta⸗ 
gioͤs ſei daher auch die Verbreiter dieſes verbaͤngnißvol⸗ 
len Irrthums ſetzt allgemein verwünſcht werden, da 
durch die Vorbeugungs Maßregeln verhindert wurden, 
welche die Inſtruktton der Autorität den Bürgern an⸗ 
gerathen hatte. Das genannte Gioraale will wiſſen, 
daß die Cholera durch Oeſterreichiſche Truppen, welche 
aus inſizirten Deutſchen Orten kamen, wieder in Bene 
dig eingeſchleppt worden ſei. gr 
Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 
Charleſton, den 30. Mai. — In den Monaten 
April und Mai haben die Indianer, die gegen die Ver 
einigten Staaten einen foͤrmlichen Krieg fuͤhren, faſt 
aller Orten nicht unerhebliche Fortſchritte gemacht, na 
mentlich auch die Criks in Alabama und Georgia. Hier 
hat zugleich der Krieg den grauſamſten Charakter ange⸗ 
nommen, denn es werden von den Indianern nicht allein 
die Pflanzer, ſondern auch alle weiße Frau d Kin⸗ 
der erwuͤrgt, um ſich für fruherhin vielfältig erfahrenen 
Druck zu ruͤchen und die Weißen zu vertilgen. Gegen 
die Neger find fie nachſichtiger; fie nehmen ſolche eben; 
falls als Sklaven, die Neger aber wollen meiſt lieber 
Sklaven der Weißen als der kriegsluſtigen Nachkommen 
der Ureinwohner ſein. Die Nordamerikaner ſind im 
Allgemeinen zu gleichgültig gegen dieſen Krieg, denn fie 
hangen dem indolenten Sprichworte des Egoismus „ein 
Jeder ſorge fuͤr ſich, Gott wird fuͤr Alle ſorgen“ zu 
ſehr an. Nur daraus erklärte ſich, daß kaum ein Paar 
Tauſend Indianiſche Krieger nicht bloß Widerſtand lei⸗ 
ſten, ſondern ſelbſt Fortſchritte machen konnten, welche 
ſich ein Jahr fruͤher die kultivirten Republikaner nicht 
härten träumen laſſen. f 


101 enten 
Aufklärung über Santanas Niederlage. 
Ein Reiſender laßt ſich über die Mexikaniſche Armee 
und Santana auf eine Weiſe vernehmen, die die ſchmach⸗ 
volle Niederlage in Texas völlig erklärt. Da kein freier 
Mexikaner Soldat ſein will, ſondern General oder Oberſt, 
und nur die Straͤflunge dazu verurtheilt werden, fo find 
die Regimenter nie vollzaͤhlig; 7- 8000 Mann machen 
die ganze Armee aus, aber man ſtaune — in den Staars⸗ 
liſten find 2000 Offiziere eingeſchrieben, die entweder 
Sold oder Halbſold empfangen. Der Krieg wird auf 
eine ganz eigene Weiſe gefuͤhrt. Jede Partei vermeidet, 
ſo lange es geht, den Angriff, weil, wie viele beſcheidene 
Generale ſagen, dies die Kriegsweiſe Napoleons war, 
und weil — „das Mexikaniſche Blut zu koſtbar iſt.“ 
Kommt man endlich zum Treffen, fo hat die Partet 
eine vollſtaͤndige Niederlage erlitten, welche die erſten 
30 Todte zahlt. Sobald fo viele gefallen find, wird 
das zauve qui peat allgemein. Dein Treffen von 


Gallinero floh ein Ober Offizier 50 Lieues in 24 Stun: 
den; er kam außer Beſinnung in ſeiner Wohnſtadt an, 
aber die Furcht vor dem Feinde hatte ihm dermaßen 
den Kopf verwirrt, daß er vor ſeinem Hauſe voruͤber 
prengte und am anderen Ende der Stadt an eine Kirche 
pfte, die er für. ſein Haus hielt. Gewöhnlich werden 
die Gefangenen von den Offizieren ſelbſt durchbohrt, 
weil dieſe ſich wegen der erlittenen Todesfurcht rächen 
wollen. Wir nehmen jedoch diejenigen Veteranen ach⸗ 
tungsvoll aus, welche tapfer und ehrenvoll gegen die 
Spanier gefochten und der Freiheit die größten Dienſte 
geleiſtet haben. Dieſe Braven aber leben in gänzlicher 
Zurückgezogenheit, wo ſie die Verworfenheit ihres ſetzi⸗ 
20 enen ee beweinen. Die Generale haben jaͤhrlich die 
2Revenuͤen, ſich bei der periodiſchen Revolution zu verkaufen. 
Im Jahre 1832 kommandirte der General Valencia die 
Truppen der Regierung; er hatte um dieſe Zeit große 
Berlaſte im Spiel erlitten, daher verkaufte er ſich und 
ſeine Truppen an Santana, welcher damals die Fahne 
der Empörung aufgepflanzt hatte, für 20,000, Piaſter. 
Nachdem der Handel geſchloſſen war, brachte man Ba: 
lencia 12,000 Piaſter auf Abſchlag; allein er verſpielte 
die ganze Summe noch denſelben Abend. Er ließ San⸗ 
tana ſagen, daß er die 8000 Piaſter Reſt noch heute 
haben muͤſſe, ſonſt wuͤrde er wieder zur Fahne der Ne: 
gierung zuruͤckkehren. Da ſein Abfall dem damaligen 
Praͤſidenten Buſtamente den Todesſtoß verſetzen muß e, 
ſo beeilte ſich der nach der Praͤſidentſchaft haſchende 
Santana, die Forderung zu befriedigen. Wir haben 
dies Alles aus dem Munde des Agenten ſelbſt, der den 
ehrloſen Handel geleitet hat. Auf die Tapferkeit kann 
man von der eben geſchilderten Moralität und Kennt- 
niß der Offiziere ſchließen. Die Mexikaniſchen Blätter 
ſprechen oft von den heroes immortales und finden 
ein Echo in Europäifchen Blattern; ſchwerlich aber gibt 
es noch eine Armee in der Welt, die ſolchen Widerwil⸗ 
len gegen Pulvergeruch und Blutvergießen hat. Zu den 
feigen Prahlern der jetzigen Emporkoͤmmlinge » gehört 
der vielgeprieſene Santana, der gegenwartige Präfident 
(jetzt e der Texianer), den Manche in 
Europa faͤlſchlich für, einen zweiten Bolivar halten. In; 
triguen anzuſpinnen verſteht er fo gut wie der Altſpa⸗ 
niſche Dumouricz C... „ aber er hat keinen Funken 
von deſſen perſoͤnlichem Muthe und noch viel weniger 
ſtrategiſches Talent. Er wurde zu Dajaca vom General 
ingon geſchlagen, zu Vera-Cruz von Calderon, zu Cos 
ralfalſo, zu Puebla entging er nur dem ſicheren Ver⸗ 
derben durch die Ungeſchicklichkeit feiner Beſieger. Er 
iſt es eigentlich, der die wiederkehrenden Revolutionen 
feinem unglücklichen Vaterlande zur Gewohnheit macht. 
egen feinen, Wohlthäter Iturbide richtete er die erſte. 

ir wußte ſich den ruhmvollen Namen eines guten Feld⸗ 
berrn durch einen vorgeblichen Sieg uber die Spanier 
. 5 zu verſchaffen, obgleich er dort total geſchla⸗ 
und nur durch den Herbeieilenden Teran von der 
Nothwendigkett, zu kapituliren, gerettet wurde. Barra⸗ 
das unterlag, weil er nur kranke, das Klima nicht ge⸗ 
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wohnte Soldaten, verrätheriſche Nachrichten und Man⸗ 
gel an Lebensmitteln hatte. Santanas Unfähigkeit glei⸗ 
chen nur noch ſein Ehrgeiz und ſeine Schamloſigkeit, 
womit er der Meberlänfer von einer Partei zur andern 
wird. Er gab ſich den Moͤnchen und Ariſtokraten hin, 
in der Hoffnung, zum Kaiſer erklärt zu werden. Vor 
kurzem pflanzte er die Fahne des Liberalismus aus; 
jetzt gefällt er ſich wieder in dem Namen: „Wiederher⸗ 
ſteller der Religion und Beſchuͤtzer ihrer Diener.“ Die 
profanen Mexikaner nennen ihn den Mexikaniſchen Mars, 
und ſetzen ihn uͤber alle Feldherrn neuerer Zeit; die 
Jeſuiten nennen ihn den Gideon, den Maccabaͤus und 
endlich den David, den Gott geſandt hat, die heilige 
Stadt wieder aufzubauen. Er ficht ſchon auf den Thron 
in, welchen dieſe für ihn aufrichten wollen, betaͤubt ſich 
vom Weihrauch, den ihm Moͤnche und Aebtiffinnen 
ſtreuen, und läßt ſich von Letzteren auch in den Harem 
des Herrn fuͤhren. Sein Privatleben iſt nicht beſſer; 
der Baſtard eines Spaniers, hat er nicht einmal die 
Erziehung der gente deeente empfangen. Er brachte 
ſeine Jugend in beruͤchtigten Haͤuſern zu, wo er oft 
einen Theil ſeiner Kleider zum Andenken zuruͤcklaſſen 
mußte. Bei feiner Leidenſchaft fuͤr Spiel und Weiber 
zog er ſich aus ſeiner Geldnoth durch Mittel, die bei 
uns zu den Galeeren fuͤhren; aber die Mexikaniſche 
Juſtiz war hoͤchſt nachſichtig, und wegen Gaunereien 
vom Regimente gejagt zu werden, iſt dort nicht Sitte. 
Wie er von ſeinem heroiſchen Ich denkt, moͤgen fol⸗ 
gende 2 Thatſachen lehren. Als er vor 2 Jahren 
Mexiko belagerte, wuͤnſchte ein ausgezeichneter Britte 
ihn zu ſehen. Der General empfing ihn auf einem 
Balkon, von wo aus man die ganze Stadt uͤberſchauen 
konnte. „Hier!, ſagte er, „gleiche ich meinem Eben⸗ 
bilde Napoleon im Kreml.“ Nach dem Treffen bei 
Zacatecas ſagte er naiv: „Man ſpricht ſo viel von Ma⸗ 
rengo; aber jene Schlacht haͤlt keine Vergleichung mit 
der von Zacateca aus.“ Dieſer muestro Napoleone, 
wie ihn ſelbſtgefaͤllig ſeine Landsleute nennen, wuͤrde in 
Europa keine Compagnie zu fuͤhren bekommen. Nie 
findet man Santana⸗Napoleon über einem Buche; er er— 
klaͤrt unbefangen, ſein natuͤrliches Genie koͤnne durch 
Buͤcher und Unterricht nicht vergroͤßert werden. Das 
Lieblings⸗Vergnuͤgen Seinr Excellenz find Hahnen⸗ 
kaͤmpfe; allein er bezahlt nicht, wenn fein Hahn be 
ſiegt wird, daher mag keiner mehr mit ihm eine 
Wette eingehen. Geiz gehoͤrt auch zu ſeinen Tugenden. 
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Berlin, vom 9, Juli. Zu den wichtigen Erwer⸗ 
bungen, welche das Muſeum ſo eben gemacht hat, ge; 
hoͤrt eine heilige Familie von Andrea del Sarto, die 
nächſt zweien Bildern in der Tribuͤne und im Pitti zu 
Florenz wohl das gelungenſte Oelbild des genannten 
Meiſters iſt. Es iſt gehoͤrig dokumentirt, von Vaſart, 
ausführlich beſchrieben, war eine Zeitlang in der Kirche 


' 


von Sarzana, kam von dort nach Genua und war 
mehrmals in England und Frankreich, zuletzt im Beſitz 
von Jacques Lafitte. Von dieſem iſt es für 65,000 Fr. 
gekauft worden. Man darf dieſe Erwerbung der Thaͤ⸗ 
tigkeit und Umſicht des Directors der Bildergallerie, 
des Dr. Wagner, allein zuſchreiben, der noch außerdem 
ein ſchoͤnes Portrait, einen Kardinal vorſtellend, von 
Murillo, fuͤr den geringen Preis von 2500 Fr. erwor⸗ 
ben hat. Das Gemälde von Andrea del Sarts iſt jetzt 
der Gipfel des Italieniſchen Theils unſerer Bildergalle⸗ 
rie. — In wenigen Tagen wird der Cuſtos der Galle⸗ 
rie, Profeſſor Hotho, in Gemeinſchaft mit dem Maler 
und Reſtaurator Zeller, eine Reiſe nach Paris und den 
Niederlanden, ebenfalls in kuͤnſtleriſcher Abſicht, antreten. 


Braunſchweig, vom 28. Juni. Bei dem Aus, 
beſſern der Sacriſtei der hieſigen Martinskirche wurde 
ein Schatz entdeckt; es ſind eine Menge reich mit Gold 
durchwirkter und mit echten Perlen geſtickter Meßge⸗ 
waͤnder und Altarlaken in einem nicht ſowohl verborge⸗ 
nen als unzugänglichen Schranke. Die Sachen find 


uͤber 300 Jahre alt, und beweiſen, daß man damals 


ſchon mit Kreuzſtichen ſtickte. 

Paris. In der Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften am 11. Juli wurde ein aus Berlin vom Zten 
Juli datirtes Schreiben des Hrn. Alexander Brongniart 
vorgelegt, worin derſelbe die vom Profeſſor Ehrenberg 
gemachte Beobachtung fofiiler Infuſionsthiere im Polir⸗ 
ſchiefer der Akademie mittheilt. „Ich habe“, heißt es 
unter Anderem in dieſem Schreiben, „dieſe Wunder 
mit eigenen Augen geſehen und ſie mit den von Herrn 
Ehrenberg angefertigten ſchoͤnen Zeichnungen lebender 
Spezies verglichen, und ich kann nicht im mindeſten 
daran zweifeln, daß dieſe fo häufig vorkommenden fies; 
ligen Geſteine aus den kiesligen Skeletten der Infuſo⸗ 
rien beſtehen.“ — Unter mehreren der Akademie vorgelegten 


Werken befand ſich auch eines in Italieniſcher Sprache, 


vom Grafen Somafi, welches den Titel führe: „Hi⸗ 
ſtoriſcher und kritiſcher Verſuch über die yhyſiſche und 
ideographiſche Form des Kreuzes Chriſti.“ 

Vor einigen Tagen kam eine Bauers frau zu 
Herrn B... auf dem Boulevard Beaumarchatr und 
bat ihn ſie einen Augenblick einzulaſſen. Man gab ihr 
eine Stube. Nach langem Warten hoͤrt man einen 
Schrei wie von einem neugeborenen Kinde. Madame 
B. . . will wiſſen, was vorgeht und verlangt, daß man 
ihr öffne. Nach einigen Minuten kommt die Bäuerin 
heraus und legt ein Knaͤblein auf einen Lehnſtuhl des 
Magazins. Da die Frau keine der. ihr vorgelegten 
Fragen beantworten wollte, ſchickte man zum Polizei⸗ 
Kommiſſartus, welchem fie Folgendes erklärte: „Ich 
bin die Frau eines Handwerkers und lebe auf dem 
Lande. Als ich heute Morgen ins Vincenner⸗Waldchen 
kam, uͤberraſchten mich die Geburtswehen und ich brachte 
ohne alle Huͤlfe dieſes Knäblein zur Welt. Ich habe 
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es in meine Schürze gewickelt und als ich in Vincennes 
ankam, nahm ich einen Omnibus, welcher mich bis an 
den Platz St. Antoine fuͤhrte. Hier ſtieg ich ab, war 
aber fo ermüdet, daß ich die Guͤte des Herrn B.. 
in Anſpruch nahm um mich etwas auszuruhen.“ Ihrem 
Verlangen gemäß ward fie ins Hospital der Woͤchnerin⸗ 
nen (à la Maternité) gefuͤh rr. 


. ——9—7———— — u 
Breslau. (Charadenerflärung) Die Mittheilung 
einer Charade in dieſer Zeitung (vgl. die Zeitung vom 

Montage) hat in einer Geſellſchaft Stoff zum Bereden 

gegeben und die Redaction mußte das Verſprechen ers 

theilen, für die „Leſerinnen der Zeitung“ öfters Chara⸗ 
den zu bringen. Im Auftrage der Redaction verfaßte 
der Unterzeichnete nun folgende bezuͤgliche: 

N Zweiſilbige Charade. 
Zerleg mich nicht, ſonſt hab ich keinen Sinn, 
Es iſt genug, was ich im Ganzen binn 
Ich bin ein Mann, der Wind und Waſſer treibt, 
Daß es ihm ſtampfet, ſchneidet, ſaͤget, reib⸗; 9 
Drum nennt nach mir ſich Dichter, Piilotog, 
Tonkuͤnſtler, Maler und Phpfioogt 
Iſt's nicht genug, was ich im Ganzen bin, 

So haͤng an mich das kleine Woͤrtchen: im, a 
Dann bin ich das, was als Gedicht ergoͤtzt, . 
Und als Muſik ganz in Entzuͤcken ſetzt, u 
Und was o Leſer! deine Hälfte iſt vi 
Wenn du, wie's moͤglich it, ar Ganzes biſt. 


(Schleſiſche Karten.) In Bezug auf die Ans 
fragen über die Schleſiſche Karte von 1561 enthält die 
Schleſ. Chronik vom 22ſten Folgendes: „Die erſte 
Karte von Schleſien hat der zu Neiſſe 1516 geborene 
und 1574 als Rektor bei Maria Magdal. zu Breslau 
geſtorbene Martin Hellwig entworfen. In der damals 
berühmten Johann Creutzigerſchen Buchdruckerei zu 
Neiſſe erſchien 1561 jene Karte, mit Kalſerl. Priviles 
gium auf 10 Jahre gegen den Nachdruck ausgeſtattet 
und dedicirt dem Kämmerer Breslau's, dem geistreichen 
Freunde Hellwig's und Freunde der W 
Nicol. v. Rhediger. Wenige Jahre nachher gab Hell; 
wig im Druck (1564 8. 2 Bog, Brest: bel Joh. 
Scharfenberg) eine (jetzt ſeltene) „Erklärung der Schle⸗ 
ſiſchen Mappen, wozu und wie dieſelbe nützlich zu ger 
brauchen: Sampt einem vollkommen Regiſter, dadurch 
jede Stadt, Schlos und Kloſter ohne Mühe zu finden.“ 
— Die vom Anfrager aufgefundene Karte iſt die 516 
Auflage jener Hellwigſchen Karte.) Vor 100 Jahren 
lebte zu Breslau „ein Liebhaber der geographiſchen Wiß 
ſenſchaften, der beabſichtigte, ein Opus Guadripartitum 
Historico - Geographieo - Silesiacum* DEE 
Seine Sammlung Schleſ. Karten, deſſen geordnetes 
FCortſesung in der Beilage.) Zu 

*) Die in No. 163 d. 3. erwähnte Karte iſt ein meet 
Abdruck von Hellwigs Karte. D. R. 
N e e e eee 
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Erſte Beilage 


zu M'. 170 der Privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


( Fortfetz ung.) 

Verzeichniß Refr. vor Augen hat, belief ſich auf 200. 
Wohin dieſe Sammlung gelangt, iſt nicht nachzuweiſen; 
was von den einzelnen Karten in unſeren ſtaͤdtiſchen 
Bibliotheken noch vorhanden, wird dann erſt ermittelt 
werden koͤnnen, wenn dieſe trefflichen Sammlungen eins 
mal uͤberſichtlich geordnet und in Einer Stadtbiblio— 
thek zugaͤnglicher fein werden.“ Ueber dieſen Gegenſtand 
vergleiche man die Buͤcher, in welchen von den Karten 
Schleſiens gehandelt wird. (Thomas, Lit. Geſch. Schle⸗ 
fiens, S. 154 f.) Wir wollen hier nur den Rector 
Stieff in ſeinem Schleſ. hiſt. Labyrinth S. 107 er⸗ 
waͤhnen, der von der Hellwig'ſchen Karte alſo ſpricht: 
„Mit dieſem erſten Kalbe haben alle Landkarten⸗Macher 
Spruͤchwortsweiſe gepfluͤget, bis Jonas Seultetus ſel⸗ 
bige umgedrehet und verbeſſert herausgegeben, dem wie— 
der Abrahamus Ortelius und andre Kuͤnſtler ſeines 
gleichen immer treulich nachgefolget.“ — Ein vollſtaͤndi— 
ges Verzeichniß Schleſ. Landkarten lieferte auch Schei— 
bel in den Schleſ. oͤkon. Nachrichten vom J. 1783. 


5 le 
Johann Nepomuk Köhler, Doktor der Philos 
ſophie und Theologie, wurde 1750 den 14. Mai zu 
Goſtiz (nicht in Beerwalde), einem Dorfe in Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, geboren, und kam ſchon als Knabe 
in das Haus feines Oheims, des Erzprieſters Köhler 
in Riegersdorf bei Meuftadt. Seine Gymnaſialſtudien 
egann er in dem zwei Meilen von Neiſſe entfernten 
Dorfe Langendorf, wohin die Jeſuiten waͤhrend des 
Tjährigen Krieges das Neiſſer Gymnaſium verlegt hat⸗ 
ten. Als er nach Zurüͤckverlegung des Gymnaſiums 
nach Neiſſe dort feine Studien beendigt hatte, beſuchte 
er die Univerſitat zu Breslau, wurde mit Ruͤckſicht auf 
eine erprobte Unbeſcholtenheit und befriedigenden wiſſen— 
baftlichen Fortſchritte während ſeines philoſophiſchen 
urſus 1770 den 27. October in das geiſtliche Lehrin/ 
De der Jeſuiten aufgenommen, und beftand das No⸗ 
eat in Sagan. Dazu wurden damals wrnigſtens vier 
ahre erfordert; allein wegen Mangel an Ordensglie⸗ 
ern wurde er ſchon 1772 den 3. November in Neiffe 
Lehrer in den zwei unterſten Klaſſen angeſtellt. 
vi Ni Mangel an Lehrern war, wie Koͤhler ſelbſt ſagte, 
so Folge einer allerhoͤchſten Landes: Verordnung, nach 
ae urn Ordens⸗Mitglieder aus Böhmen und Maͤh⸗ 
> nach Schlefien berufen werden durften. Während 
Bes Ein verdienftvoller Mann verdient eine ausführlicheke 
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des Jjaͤhrigen Krieges aber waren mehre Jeſuiten bei 
der Aushuͤlfe in der Seelſorge als Opfer der Naͤchſten⸗ 
liebe geſtorben. Das Jahr darauf 1773 wurde er nach 
Breslau berufen, um Theologie zu ſtudiren. Am Ende 
des theologiſchen Curſus beſtand er alle zur Erlangung 
der theologiſchen Doktorwuͤrde erforderlichen Prüfungen; 
doch wurde keinem Ordensgliede aus ſehr erheblichen 
Urſachen dieſelbe eher ertheilt, als bis es ſein theologi⸗ 
ſches Lehramt anzutreten berufen wurde. Als im Jahre 
1776 der Orden der Jeſuiten auch in Schleſien aufge⸗ 
hoben wurde, wurde er zum Prieſter geweiht (ſonſt ges 
ſchah dies bei den Ordensgliedern erſt nach zuruͤckgeleg⸗ 
ten 30ſtem Jahre) und als Lehrer der unterſten Klaſſen 
nach Groß-Glogau verſetzt, doch mußte er bald auf Be⸗ 
fehl der damaligen hohen Behoͤrde in den obern Klaſſen 
lehren. Am Ende des Jahres 1780 wurde er als Pro⸗ 
feffor der Philoſophie an die Univerfität Breslau beru⸗ 
fen, um Geſchichte und Alterthuͤmer zu lehren, und war 
zugleich zweiter Vorſteher des Joſephiniſchen Convicts. 
In Folge ſeiner großen Anſtrengung erkrankte er, und 
bedurfte faſt ein ganzes Jahr zur Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit. Sein Amt ward inzwiſchen einem ande⸗ 
ren uͤbertragen und als er wieder geneſen, wurde er in 
Oppeln angeſtellt und lehrte dort Poeſie und Rhetorik. 
Im Jahre 1789 wurde er mit Ruͤckſicht auf alle ſchon 
beſtandenen Prüfungen zum Doctor und Prof. der Theolo⸗ 
gie in Breslau ernannt. Das Jahr darauf 1790 wurde 
ihm zugleich das Rektorat des katholiſchen Gymnaſiums 
in Breslau angetragen, welches er unter den Bedins 
gungen annahm, daß zwei jährliche oͤffentliche Pruͤfun⸗ 
gen ſtatt finden, und in allen katholiſchen Gymnaſien 
Schleſiens wieder die griechiſche Sprache gelehrt werden 
ſollte. Er ſelbſt hatte, ſo lange er am Gymnaſium in 
Oppeln war, die Schuͤler ſchon privatim im Griechi⸗ 
ſchen unterrichtet. Auf Antrag der hohen Behörde hat 
er auch die Kandidaten des Schuleninſtitutes vorbereitet, 
und nebſt diefer Beſchaͤftigung ſich freiwillig angeboten, 
durch zehn Jahre an Sonn, und Feiertagen eine Exhorte 
und den fänmtlihen Gymnaſiaſten Religionsunterricht 
zu ertheilen, weil bis zum Jahre 1800 kein beſonderer 
Religionslehrer angeſtellt war. Als die Univerfität ihren 
Profeſſor der hebräiſchen Sprache verloren, hat er den 
hebräifchen Sprachunterricht uͤbernommen und denſelben 
bis zu feinem Abgange von der Univerfität 1830 fort - 
geſetzt. Wie er in allen nach Gruͤndlichkeit firebte, ſo 
war es auch im dieſem Fache. Er ſtudirte ſorgfältig 
Arab iſch, Syriſch und Chaldäiſch, und in allen dieſen ſemi⸗ 
tiſchen Sprachen, wie auch in der griechiſchen war er 
Autodidakt. Auch den philoſophiſchen Syſtemen von Kant 
bis auf Hermes hat er feine volle Aufmerkſamkeit ges 


ſchenkt und ſich bis in ſeine letzten Lebensjahre viel da⸗ 


mit beſchaͤftigt, und das Ergebniß feiner jahrelangen Dez 
muͤhungen in kurze kraͤftige Sentenzen zuſammengedraͤngt. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe, wie viele andere von 
ihm bekannte Kernſpruͤche geſammelt wuͤrden. 


In Betreff ſeiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen ſchreibt 
er in einer kurzen Selbſtbiographie, aus der das meiſte 
hier entnommen: „Je mehr er bei nicht geringem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Eifer ſich kannte, deſto weniger entſtand in 
ihm der Wunſch in der literariſchen Welt zu glaͤnzen. 
Aus ſehr erheblichen Urſachen hielt er es fuͤr unrathſam 
durch eine nur mittelmäßige Schrift unter die beinahe 
läͤſtige Menge der entbehrlichen Skribenten zu treten. 
Er hat nichts geſchrieben, als mehre den Beduͤrfniſſen 
des Gymnaſtums entſprechende Programme. Hat er aber 
auch in der gelehrten Welt nicht glänzen koͤnnen, ſo hat 
er in feiner literariſchen Dunkelheit gewiſſenhaft zu roſten 
vermieden. Er troͤſtet ſich, daß er auf eine ruͤhmliche 
Zukunft Verzicht leiſtete und mit allen ſeinen Kraͤften 
ſich der Gegenwart widmete.“ Uebrigens waͤre es ge⸗ 
wiß nicht unintereſſant auch nur die Titel der Buͤcher 
zuſammengeſtellt zu ſehen, die er alle hat ſchreiben wollen. 
Denn wenn er ein Buch durchgeleſen hatte, ſo theilte 
er ſeigen Freunden fein Urtheil mit, ſetzte aber gewoͤhn⸗ 
lich hinzu, daß er gern bereit waͤre, wenn es ihm ſonſt 
die Umſtande geſtatteren, ein Buch folgenden Inhaltes 
zu ſchreiben. 6 a 
Im Jahre 1822 feierte er fein. 5Ojähriges Lehrer: 
Jubiläum, welches mit allgemeiner Theilnahme feſtlich 
begangen wurde, denn wer ihn kannte, ſchaͤtzte und 
achtete ihn und viele der aͤlteſten und angeſehenſten 
Manner waren feine Schuler. Namentlich wird es 
unter dem katholiſchen Klerus wohl nur wenige geben, 
die nicht zu der Zahl ſeiner Schüler. gehörten. Zur 
Anerkennung ‚feiner Verdienſte erhielt er bei dieſer Ge— 
legenheit den rothen Adlerorden zter Klaſſe und im 
Jahre 1833 die Schleife. 1830 wurde er von ſeinen 
fruheren Aemtern, der Profeſſur in der Theologie und 
des Rektorats am Gymnaſium entbunden und zum reſidi— 
renden Domherrn dei St. Johannes befoͤrdert. Die 
letzten 6 Jahre verlebte er in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, 
nahm jedoch noch immer regen Antheil an den will ns 


ſchaftlichen Beſtrebungen, und war bis zu ſeinem letzten 


Lebenshauche ein Muſter wahrer Frömmigkeit, Am 
25. Juni Abends nach 10 Uhr entſchlief er ſanft im 
Herrn. Er war der letzte Jeſuit in Schleſien, und 
vielleicht auch der letzte in Deutſchland. Mit ihm iſt, 
wie er ſelbſt oft zu ſagen pflegte, das letzte Blatt von 
einem vertrockneten Baume abgefallen. Er iſt 86 Jahre 
alt geworden; 58 waren dem Lehrfache gewidmet, 41 J. 
war er Profeſſor der Theologie und 40 Rektor des Gym⸗ 
naſiums. i 

Er war ein würdiger Prieſter, ein unermüde 
ter Lehrer, ein tiefer Denker, ein edler Men 
ſchenfreund, ein Vater der Armen und Un⸗ 
glücklichen, ein anſpruchsloſer, beſcheidener 
und braver Mann. Daher kam es denn auch, daß 
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als am 28. Juni Abends nach 8 Uhr ſeine Leiche nach 
feinem ausdruͤcklichen Wunſche ſtill in die Gruft beige— 
ſetzt wurde, dennoch eine große Menge Menſchen ſich 
verſammelt hatte, um dem ehrwuͤrdigen Greiſe die letzte 
Ehre zu erweiſen. Am 30. Juni wurden fuͤr ihn in 
der Domkirche feierliche Exequien gehalten und in der 
Kirche des katholiſchen Gymnaſiums am 5. Juli. Er 
ruhe im Frieden! N 
Koͤhler's Schriften beſtehen in mehreren Program⸗ 
men bei Gelegenheit der Gymnaſial-Pruͤfungen am Ende 
des Schuljahres. 1) Etwas über das Griechiſche 
Sprachſtudium auf den kathol. Gymnaſien in dem Her 
zogthum Schlefien und der Grafſchaft Glatz. Breslau 
bei Graß und Barth. 1812. 16 S. in 4. 2) Ueber 
die Nothwendigkeit einer hinlänglichen Vorbereitung zu 
den akademiſchen Studien. Ebendaſ. 1814. 16 S. in 4. 
3) De probitate conjungenda cum stadiis lutte 
rarum etc. 2... 1815. 16 S. in 4. 4) Etwas 
über die bisherigen Verbeſſerungen des Elementar⸗Unter⸗ 
richts der kathol. Stadt- und Landſchulen in Schleſien. 
Ebendaſ. 1816. 16 S. in 4. 5) De fide historiea 
Ebend. 1817. 15 S. in 4. 6) Etwas über die Klaſſi⸗ 
fikation der Schüler in den kathol. Gymnaſten am Ende ; 
des Schuljahres. Ebend. 1818. 10 S. in 4. 7) Dank 
und Bericht, Wunſch und Anerbieten. 16 S. gr. 8, 
8) Etwas über die diesjährige Verfügung eines hohen 
Miniſteriums zum Beſten der kathol. Gymnaſien in 
Schleſien und der Graſſchaft Glatz. Ebend. 1819. 
S. 16. in 4. 9) Ueber einige ältere Vorwuͤrfe, welche 
den kathol. Gymnaſten Schleſiens gemacht worden find, 
Breslau 1822. 20 S. in 4. a 
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The a f kee. 1 5 

Wohin zieht ein Name von ſo gutem Klange, wie 
jener des Herrn Beckmann, nicht den Theater freund 
Sogar in den Dachdecker und in das Schreckensge⸗ 
webe, von welchen beiden Stuͤcken das erſte (Angely⸗ 
ſche) wirklich Engliſch iſt im Vergleich zu dem zweiten. 
Es iſt das ein Uebel, das man zu dem Guten der 
Gaſtrollen von Kuͤnſtlern aus Haupeſtaͤdten in Kauf 
nehmen muß, naͤmlich, daß ſie, die in allen Stuͤcken ſo 
vortrefflich ſind, in ſchlechten Stuͤcken ſich am Beſten 
zu zeigen wiſſen. * 

Wie haben Herrn Beckmann vor 5 — 8 Jahren 
als Dachdecker an der Koͤnigſtadt geſehen; er war da- 
mals erſt daran, die Ziegeln zu dem nünmehr fertigen 
Giebel feines Gluͤckes zurecht zu legen. Wir muͤſſen 
geſtehen, daß er ſeit der Zeit bedeutende Fortſchritte 96%, 
macht hat. Er hat durch den Beifall, den er als Thea 
ter Witzmacher erhielt, ſich nicht abhalten laſſen, als 
Schauſpieler ſich auszubilden. Gewiß nur, um ein 
Charakterſpiel vorzeigen zu können, gab er Donnerſtag⸗ 
den Kaufmann Roſe und wiederholte ihn am Freitage⸗ 
in dem entſetzlichen Schreckensgewebe. Wir haben an 
Herrn Beckmann die Tugenden zu ruͤhmen, die au 
der Breslauer Bühne dem Anſcheine nach durchaut 
nicht gedeihen wollen. Erſtens: Herr Beckmann trag 
nicht zu ſtark auf und läßt feine Improviſationen uur 


Dr 
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in der Stille mitlaufen. Das Publikum faßt den Witz 
deſto freudiger auf, mit je weniger Veranſtaltungen er 
ihm geboten wird. Es iſt nicht noͤthig, daß man mit 
Augen und Haͤnden die Zuſchauer bedeutet: Merkt auf, 
es kommt jetzt ein Witz, ipse feci. Zweitens: Herr 
Beckmann hält ſich in den Grenzen der guten Sitte. 
Man kann feine Frau, feine Tochter und feine Schwe— 
ſter ins Theater bringen, ohne zu fuͤrchten, daß eine 
Zote ihnen das Blut in die Wangen treiben werde. 
Wir hoͤrten in beiden Stuͤcken nicht eine einzige Zwei⸗ 
deutigkeit und doch continuirliches Gelaͤchter. Moͤchten 
ſich Jene daran ein Exempel nehmen, die unſer Publi⸗ 
kum von der Buͤhne herab behandeln, als beſtaͤnde es 
insgeſammt aus Leuten, die ihre ſchoͤnſten Stunden in 
den Strahlen der goldnen Sonne, oder im Schatten 
des Birnbaums genießen, während doch nur der 
kleinſte Theil (die continuirlichen Bravo- und Heraus- 
rufer) von dieſer Sorte ſein mag. Drittens: Weht 
durch Herrn Beckmanns Darſtellungen eine ſo große 
Gutmuͤthigkeit, daß der Eindruck ein wahrhaft wohlthaͤ⸗ 
tiger iſt. Nichts von jener mephiſtophelesſchen Ironie, 
nichts von jener kalten Schadenfreude, die andere Kor 
miker als Stempel ihrer Kunſt betrachten! Auch fuͤr 
die komiſche Muſe iſt das Geſetz der. Schönheit ger 
ſchrieben. 

Ob Alle dieſe loͤblichen Eigenſchaften belobten, die 
Herrn Beckmann in allen Stuͤcken beklatſchten und 
nach jedem Stuͤcke riefen? die Frage kann ſchwerlich 
bejaht werden in Bezug auf jene, welche nach Herrn 
Beckmann den Herrn Paul hervorriefen. Herr 
Paul gab den zweiten Dachdecker und Roſens Ber 
dienten gut und machte ſogar einige applaudirte und 
plauſible Witze. Indem aber Einige oder Mehrere es 
nicht bei dieſem Applauſe bewenden ließen, ſondern 
Herrn Beckmanns Hervorruf durch den des Herrn 
Paul fo gut wie aufhoben, zeigten fie eine ſolche Takt⸗ 
und Einſichtsloſigkeit, daß fie ſich nicht über Injurie 
beklagen koͤnnten, wenn man fagte, fie erſchienen zu 
ruͤde, um die ſittliche Grazie der gaſtlichen Komik wuͤr⸗ 
digen, und zu geſchmacklos, um attiſches Salz von 
polniſchem Steinſalz unterſcheiden zu koͤnuen. Wir 
wollten dieſe ſkandaloͤſen Tonangeber im Namen des 
Publikums bitten, durch ihr falſches Intoniren uns 
nicht aus der rechten Weiſe zu bringen; aber Leute, die 


Do viel Takt, und Geſchmackloſigkeit wohlgefällig zur 


Hau tragen, find wie über jede Scham, fo wie über jede 
lehrung hinaus, daher ſagen wir nichts als — dieſes. 
| L. 
——B Wm EA ORTURGERE. BERELS > Tr hah, Baiy eh Dr te 2 1 
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Der alte Sergeant. Leben des Schleſiers Jos 
hann Friedrich Löffler. Ein Beitrag zur Ger 
Ihigpee der Zeitgenoſſen. Mit Loͤffler's Bildnif, 
8 8 22 Barth und Comp. 1836. 

So eben ward eine Bio i 
graphie beendigt, die von 
großem Intereſſe für die Provinz iſt — 3 


Schickſale gehen eigene Wege. Indeß der Eine von 
der Gewalt der einwirkenden Verhaͤltniſſe fortgeriſſen 
auf einen Standpunkt gefuͤhrt wird, den er jemals zu 
betreten kaum ahnen durfte, bleibt dem Andern nach 
jahrelangem Ringen, nach faſt unglaublichen Muͤhſelig⸗ 
keiten und Leiden Nichts als ein truͤber oder freudiger 
Ruͤckblick auf die durchlaufene Bahn. Zu dieſen Letzte⸗ 
ren gehoͤrt unſtreitig der alte Sergeant Loͤffler in Schweid⸗ 
nitz, der den Schleſiern ſeiner Schickſale wegen eine 


merkwuͤrdige und werthe Erſcheinung ſein muß. Er 


war als Oeſterreichiſcher Militair Theilnehmer am Tuͤr⸗ 
kenkriege und an den Feldzuͤgen am Rhein und in den 
Niederlanden gegen die Franzoſen geweſen, war 1795 
Marine⸗Soldat bei den Holländern und 2 Jahre ſpaͤter 
bei den Englaͤndern geworden. Als Sergeant hatte er 
damals eine Reiſe nach Weſtindien mitgemacht hatte 
auf Jamaika gelebt und war in der Seeſchlacht bei 
Abukir zugegen geweſen. Hierauf hatte er 9 Jahre auf 
Jamaika zugebracht, wo er einige Zeit (1803) als Halb⸗ 
invalide die Stellung eines Buchhalters bei einem vei— 
chen Pflanzer einnahm, dann Exerziermeiſter der Stadt: 
miliz von Kingſton wurde und als ſolcher 1804 eine 
ſchwarze Afrikanerin heirathete. Leider wurde dieſe mit 
2 Kindern geſegnete Ehe durch die Zeitereigniſſe bald 
fuͤr immer wieder getrennt. Nochmals hatte er von 
England aus eine Reiſe nach dem Kap der guten Hofi- 
nung gemacht, wo er, noch in Hollaͤndiſchen Dienſten, 


ſchon einmal geweſen war und wo er von 1808—1814 


zum Theil unter ſchweren Dienſtverhaͤltniſſen lebte. Im 
J. 1815 war er auf einem der Schiffe, die Napoleon 
nach St. Helena begleiteten; worauf er vom Kap der 
guten Hoffnung aus 1817 die letzte große Seereiſe 
nach England machte, auf das Feſtland mit andern 
Deutſchen gebracht wurde und nach 14. Jahren als 
Großbritanniſcher Sergeant den Abſchied erhielt — mit 
einer Anweiſung auf 208 Rthlr. als Abfindungsquan⸗ 
tum fuͤr die lange Dienſtzeit. Somit hatte ſein durch 


wunderbare Schickſale und außerordentliche Erfahrungen, 


geleitetes Leben ſeinen Hauptabſchnitt erreicht. Er 
kehrte in die Vaterſtadt zuruͤck; doch allein ſtand er da, 
ein Fremdling in der Heimath und nur ein Bruder lebte 
ihm noch in einem angrenzenden Dorfe. Wie er arm mit 
einem 17kreuzerſtuͤck der muͤtterlichen Liebe die große 
Welt betreten, geſehen, genoſſen hatte, war er eben ſo 
arm an irdiſchen Gütern heimgekehrt, ohne Ausſſcht für 
die Handvoll Tage ſeines Lebensabends. Das Vater⸗ 
land hatte er wiedergeſehen, und nur äußere Umſtände 


und der gebrechliche Körper konnten ihn zuruͤckhälten, 


die Wanderung nach Jamaika, ſeiner zweiten Heimath, 
nicht nochmals anzutreten. Seitdem lebt er in Schweid⸗ 
nig, wo die Milde und das Wohlwollen freundlich ges 
ſinnter Mennſchen feine Tage friſten und wo er jezt, 
in Folge der von der Verlagshandlung des vorliegenden 
Buches ihm zugeſicherten Penſion der Freuden genießt, 
welche ihm die Rüderinnerung an fein Leben dieſſeit 
und jenfeit des Oceans und der Antheil, den daſſelbe 
und der biedere 68jaͤhrige Greis ſelbſt findet, bereiten. 


. 


— Obgleich ſchwach und gebrechlich, fühlte er ſich doch 
nach der letzten Polniſchen Inſurrektion noch ſtark ger 
nug, als Preußiſcher Krieger eintreten und au die Gren- 
zen mit ausrücken zu wollen, was ihm jedoch unter 
gebührender Anerkennung feines Patriotismus nicht zu⸗ 
geſtanden werden konnte. — Wir ſchließen unſern Be⸗ 
richt uͤber dieſes Buch, deſſen Lektuͤre als eine ſehr an⸗ 
genehme bezeichnet werden darf, mit der Erzählung Loͤff⸗ 
lers, welches Mittel auf Jamaika angewandt wurde, zu 
der Zeit als den Engl. Soldaten die Zoͤpfe abgeſchnit⸗ 
ten werden ſollten, wozu ſich dieſelben weder durch Bit⸗ 
ten, noch durch Drohungen und Strafen verſtehen woll⸗ 
ten. „Lieutenant⸗Colonnell Ledbridge wohnte in der Ka⸗ 
ſerne, welche einen geräumigen Hof hatte; hier ließ er 
ſeine Soldaten an dem entſcheidenden Tage aufſtellen. 
Wir waren natürlich äußerſt geſpannt, was nun vorge 
gehen werde, ob die Katze (eine Peitſche aus neun 
Riemen, worin wiederum in jedem neun Knoten gebun⸗ 
den ſind) unter ſolchen Umſtaͤnden nun wirklich die 
Runde durch die geſammte Mannſchaft werde machen 
muͤſſen, und erwarteten mit Ungeduld die Ankunft des 
Obriſtlieutenants. Viel fehlte jedoch nicht, ſo brachen 
bei Anſicht deſſelben Alle in ein wildes Gelächter aus. 
L. erſchien naͤmlich ſtatt in Uniform, nachläßig in einen 
Schlafrock gehuͤllt, hinter ihm folgte der Frieſeur, eine 
mächtige Scheere in der Hand, und jein Kammerdiener 
mit einem Schemmel. So ſchritt der Oberſt Lieutenant, 
uns einen guten Morgen bietend, dicht vor die Front, 
ſetzte ſich auf den Schemmel, kommandirte mit uͤberlau— 
ter Stimme; Zopf ab! — und, o Schmerz; hoch 
ſchwebte der ſchoͤne Zopf in der Hand des betruͤbten 
Friſeurs! — ck. 

——— ʒñ— H—— 


Berichtigungen. i 

eſtr. Ztg. ließ S. 2754 Sp. 2 3. 15 v. o Stes 
1255 — . Corps und S. 2755 Sp. 2 3. 10 v. u. 
nach ſtatt noch. a k 
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VBerbindungs+ Anzeige. 
Verwandten und Freunden beehre ich mich die am 
18ten d. M. vollzogene Verbindung meiner juͤngſten 
Tochter mit dem Ober Landes Gerichts ⸗Aſſeſſor Juſtiz⸗ 
rath Michaelis hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Oels den 21. Juli 1836. 
Verw. Landräthin v. Muͤtzſchefahl, geb. 
v. Rothkirch. 


— — 7 
Entbindungs Anzeige = 
Die erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner £ 
5 1 —5 Kallmeyer, von einem gefunden Knaben 
beehre ich mich Freunden und Bekannten ergebenſt au⸗ 
zujeigen. Chwaltowo den 19. Juli 1836. 
Julius Materne. 
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Todes Anzeigen. 

Das am (iten d. M. in Blankenburg am wieder⸗ 
holten Schlage erfolgte Ableben ſeiner Mutter, der 
verw. Kreisgerichts Näthin Otto, geb. v. Welten, 
zeigt tief betruͤbt hieſigen Verwandten und Freunden 
ergebenſt an der Kaufmann Wilhelm Otto. 


Den heute Morgen um 5 Uhr erlittenen ſchmerzhaf⸗ 
ten und ſchnellen Verluſt unſers theuren Gatten und 
Vaters, des Kaufmann Herrn F. A. Wenzel, zeigen 
wir hiermit theilnehmenden Verwandten und Freunden, 
um ſtilles Beileid bittend, ganz ergebenſt an. 

Jauer den 18. Juli 1836. 

i Die Hinterbliebenen. 


Theater Anzeige. 

Sonnabend den 23ſten: „Die Veſtalin.“ Oper in- 
3 Akten. Fraͤulein v. Faßmann, Julie, als Gaſt. 
Sonntag den 23ſten: „Zu ebener Erde und erſter Stock.“ 
Lokalpoſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. Herr 
Beckmann, Damian Stutzel, als Gaſt. 


Die muſikaliſche Abendunterhaltung, 
welche an der Mittwoch wegen ungüngſtiger Witterung 
unterblieb, findet heute Sonnabend im Liebichſche 
Garten ſtatt; wozu ergebenſt einladet a 
Herrmann. 


Muſik fe ſt. 
Mit Allerhoͤchſter Bewilligung wird den 26ſten, 27ſten 
und 28 ſten Juli a. e, das ſechste ſchleſiſche Muſik⸗ 
und Geſangfeſt in Striegau gefeiert werden. 
Wie fruͤher werden ſich auch in dieſem Jahre die 
Kräfte ausgezeichneter Kuͤnſtler aus der Provinz vereini⸗ 
gen, um den Erwartungen zu entſprechen, welche der 
Ruf dieſer Feier bisher erregt und befriedigt hat. Zu 
erwähnen iſt noch, daß das Concert am Abend des 
27ſten Juli ſich hinſichtlich der Lokalität einer beſondern 
Beguͤnſtigung erfreut, inſofern die Koͤnigl. Hochloͤbliche 
Regierung zur Aufführung deſſelben die ehemalige De 
nedictiner Jungfrauen⸗Kirche huldreichſt bewilligt hat. 
Das Naͤhere wird ſeiner Zeit auf gewoͤhnlichem Wege 
bekannt gemacht werden. 5 i 
Striegau den 15ten Juli 1836. 
Das Comité für's Geſangfeſt. 


— — 


Für das laufende Jahr fallen unter Beachtung der 


Vollmondszeit die Zuſammenkuͤnfte des Steinauer öͤkono— 


miſchen Vereins auf den 31. Juli, 28. Auguſt, 25. Sep⸗ 
tember, 23. October, 20. November und 18. December, 
wozu ergebenſt einladet . 
Graf Hoverden. 
Steinau a. O. den 16. Juli 18366. 
offener eek. 

Von dem Koͤnigl. Stadt-Gericht hieſiger Reſidenz iſt 
uͤber das Vermoͤgen der De Minors Wütwe 
et Rudolph heute der Concurs⸗Prozeß eröffnet wor“ 


den. Es werden daher alle diejenigen, welche von dem 
Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effecten, Waaren 
und andern Sachen, oder an Briefſchaften hinter ſich, 
oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu leiſten haben, 
hierdurch aufgefordert, weder an ihn oder deſſen Ordre 
noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen 
oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten Ges 
richt ſofort anzuzeigen und die Gelder oder Sachen, 
wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in 
das ſtadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. Wenn die⸗ 
ſem offenen Arreſte zuwider dennoch an den Gemein⸗ 
ſchuldner oder ſonſt Jemand gezahlt oder ausgeantwortet 
wurde, ſo wird ſolches für nicht geſchehen geachtet und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben werden. 
Wer aber etwas verſchweigt oder zuruͤckhaͤlt, der fol 
außerdem noch ſeines daran habenden Unterpfandes und 
andern Rechts gaͤnzlich verluſtig gehen. 
Breslau den Löten Juli 1836. 3 
Könige: Stade; Gericht hieſiger Reſidenz. 
1fte Abtheilung. 


Bekanntmachung f 
wegen einer Lieferungs: und Transport⸗Verdingung. 
Behufs Sicherſtellung der Verpflegung der Linien⸗ 
Truppen von der 11ten Diviſion bei deren diesjährigen 
Uebungen in der Gegend von Reichenbach iſt die Liefe⸗ 
rung und reſp. Leiſtung der nachſtehenden Gegenftände 
an den mindeſtfordernden Unternehmer zu verdingen, 

naͤmlich: = 

a) die Lieferung und direkte Verabreichung des Hafers, 
Heues und Fourageſtrohs; ferner 

b) die Lieferung und direkte Verabreichung einer Quan⸗ 
tität Lagerſtroh und weiches Brennholz, und 

e) der Transport des Kommisbrodts aus dem Koͤnigl. 
Magazin zu Schweidnitz in das entweder zu Reichen⸗ 
bach oder nahe bei dieſer Stadt zu etablirende 
Kantonements⸗Magazin. 

Wegen dieſer Verdingung wird auf den 28. Juli 
d. J. im Burkau der unterzeichneten Intendantur ein 
Submiſſions- und eventualiter Licitations Termin abs 
gehalten werden; daher hiermit an Lieferungswillige die 
Einladung ergeht, am vorgedachten Tage des Vormittags 
um 9 Uhr ſchriftliche Anerbietungen an uns einzureichen, 
und in den letztern die Preisforderungen auf die Liefe⸗ 
rung und direkte Verabreichung von 1 Scheffel Hafer, 
1 Centner Heu, 1 Schock Roggenſtroh und 1 Klafter 
weiches Holz, ſo wie auf den Transport eines Centners 
Brodt von Schweidnitz nach Reichenbach zu ſtellen. 

Die Zufuhr des Brodts in das Kante nements⸗Ma⸗ 
gazin, ſo wie die Verabreichung deſſelben, und der Fou; 
rage an die Truppen begint gegen das Ende des Monats 
Auguſt und wird der Tag ſpaͤter genau angegeben wer⸗ 
den. Mit dem 25. September endigt die Verpflegung. 
Die Lieferung der Fourage, ſo wie des Lagerſtrohs, 
und des Koch und Waͤrme⸗Holzes, desgleichen der Brodt⸗ 
Transport, geſchieht unter den ſonſt gewohnlichen Bedin⸗ 
gungen, und werden die Letztern im Termin zu Jeder⸗ 
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manns Einſicht offen liegen; daher hierin nur noch Na 
ſtehendes bekannt gemacht wird: ef 
1) Die zu liefernden und vom Unternehmer an die 
Truppen direkt zu verabreichenden Naturalien bes 
tragen ohngefaͤhr: : 
a) 296 Wispel N. 
3.206 Wiapel Hafer | aus der Eendte von 


b) 959 Centner Heu 1835, 


e) 117 Schock Fourageſtroh 
d) 60 Schock Lagerſtreh, und 
e) 32 Klaftern weiches Brennholz; 

2) an Brodt werden nach und nach uͤberhaupt aus 
Schweidnitz in das Kantonements⸗ Magazin zu 
transportiren fein ohngefaͤhr 45,028 Stuͤck a 6 Pfd.; 

3) die Truppen holen ſich die Naturalien mittelſt Vor⸗ 
ſpannwagen aus dem Kantonements⸗Magazin in 
ihre Kantonirungen, und auf den Bivouak ab; 

4) die Lieferung der Fourage und des Lagerſtrohs wird 

nur an einen Unternehmer verdungen, wogegen die 
Lieferung des Holzes, ſo wie der Transport des 
Brodts noͤthigenfalls in zwei von einander abgeſon⸗ 
derten Entrepriſen zerfallen koͤnnen; 

5) jeder im Termin erſcheinende Lieferungswillige hat 
ſich mit Caution zu verſehen, welche nur in Pfand⸗ 
briefen oder Staats Schuldſcheinen beſtehen darf. 

Breslau den 15. Juli 1836. 
Koͤnigl. Intendantur des öten Armee⸗Corps. 
Wey mar. 


— 


Edietal⸗ Citation. 
Der aus Ciecerzin (Neudorff), Kreutzburgſchen Krei⸗ 
ſes, gebuͤrtige Revierjaͤger Joſeph Großer, welcher ſeit 
dem 1. Juni 1818, bis zu welcher Zeit er durch 
11 Jahre bei dem Amtsrath Kuͤhne in Wanzleben ge⸗ 
dient, verſchollen iſt, und deſſen unbekannte Erben wer⸗ 
den aufgefordert, ſich in dem auf den 11. April 
1837 auf dem herrſchaſtlichen Schloſſe zu Ciecerzin an⸗ 
ſtehenden Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu melden 
und das weitere zu gewaͤrtigen, widrigenfalls der Erſtere 
für todt erklart und fein Vermögen den ſich als ſeinen 
Erben legitimirten ausgeantwortet werden wird. 
Reichthal den 1. Juni 1836. 
Das Graf Heinrich von Strachwitz'ſche Ger 
rlichts⸗Amt fuͤr Ciecerzin. 5 


Aufgebot einer verlornen Recognition. 

Die der Handlung Gebrüder Jäniſch zu Breslau 
über eine auf das Haus No. 101. hierſelbſt angemel⸗ 
dete Hypothek in Höhe 600 Nihlr. Courant unter dem 
Itften December 1825 ertheilte Interims⸗ Recognition 
iſt angeblich verloren gegangen, es werden daher alle 
diejenigen, welche an dieſes bereits bezahlte Kapital als 
Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand“ oder ſonſtige Briefs. 
Inhaber zu haben vermeinen, hiermit vorge⸗ 
laden, binnen drei Monaten, ſpäteſtens aber in ter- 
mino den Alten November dieſes Jahres Bor; 
mittags 9 Uhr an unſerer gewöhnlichen Gerichtsſtelle 
hierſelbſt zu erſcheinen und ihre etwanigen Anſprüch. 


anzumelden und nachzuweiſen, unter der Warnung, daß 


bei unterlaſſener Anmeldung dieſelben mit ihren Anſpruͤ⸗ 


chen an das verpfändete Haus werden praͤcludirt und 
ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, die 
Recognition ſelbſt auch fuͤr amortiſirt und unguͤltig er⸗ 
klaͤrt und mit der bereits in Antrag gebrachten Loͤſchung 
der Hypothek verfahren werden wird. 
Markliſſa am 14ten Juli 1836. b 4 
Das Gerichts⸗Amt der Stadt. 


Oeffentliches Aufgebot. 

A. Nachſtehende, ihrem Leben und Aufenthalt nach 
unbekannte Perſonen: 

1) der Schneidergeſell Joſeph Kuchinke aus Ner⸗ 
botin, Glatzer Kreiſes, geboren den 13. Mai 1801, 
welcher ſich im Jahre 1823 auf die Wanderſchaft 
begeben und deſſen Vermögen in 139 Thalern 
25 Sgr. 6 Pf., beſtehend, ſich im Depoſitorium 
des Gerichtsamtes Friedersdorf befindet, 

2) die Magdalena Wolf, geboren den 30ſten Juni 
1793, eine Tochter des bereits verſtorbenen Colo— 
niſten Wolf zu Friedrichsberg, Glatzer Kreiſes, 
welche zuletzt in dem Dorfe Gellenau gedient, ſich 
von dort vor 20 Jahren entfernt und fuͤr welche 
ein Vermoͤgen von 8 Rthlr. 24 Sgr. 33 Pf. vom 
Gerichtsamt Friedersdorf verwaltet wird, 

3) der Joſeph Tautz, ein Sohn des zu Frieders⸗ 
dorf, Glatzer Kreiſes, verſtorbenen Bauer-Ausge⸗ 
dinger Joſeph Tautz, geboren im Jahre 1787, 
der ſich im Jahre 1805 heimlich entfernt, im 
Jahre 1824 mittelſt Zwangspaſſes von Wien nach 
feinem Geburtsorte zuruͤckgewieſen wurde, ſich ins 
deß nach wenigen Tagen abermals entfernte, und 
für welchen ein Vermögen von 13 Rthlr. 26 Sgr. 
unter der Verwaltung des Gerichtsamtes Frieders— 
dorf ſich befindet, 

werden auf Antrag ihrer naͤchſten bekannten geſetzlichen 
Erben aufgefordert, von ihrem Leben und Aufenthalt 
bis ſpaͤteſtens in dem am 21ſten December dieſes 
Jahres Nachmittags 2 Uhr an der Gerichts⸗Stelle zu 
Friedersdorf anſtehenden Termine Nachricht zu geben, 
widrigenfalls ſie fuͤr todt erklaͤrt und ihr Vermoͤgen den 
legitimirten geſetzlichen Erben ausgeantwortet werden wird. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten Erben 
und Glaͤubiger der Anweſenden, bei Vermeidung der 
Praͤcluſion, oͤffentlich vorgeladen. 

B. Alle diejenigen, welche an das verloren gegangene 
Schuld- und Hypotheken-Inſtrument vom 10ten De- 
cember 1827 uͤber die, fuͤr den Ausgedinger Joſeph 
Lichey auf der Anton Maperſchen Bauerſtelle No. 4. 
zu Sakiſch eingetrageneß, 380 Rthlr. als Eigenthuͤmer, 
Ceſſionarien, Pfand⸗ ii ſonſtige Briefs Inhaber einen 
Anſpruch zu haben vermeinen, werden aufgefordert, ſich 
in dem bezeichneten Termin zu melden. Die ausblei⸗ 
benden Intereſſenten werden mit ihren Anſpruͤchen aus⸗ 
geſchloſſen, ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
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legt, demnächſt das verloren gegangene Inſtrument für 
erloſchen erflärt, die Poſt ſelbſt aber im Hypotheken ⸗ 
Buche geloͤſcht werden. | ik 115 
Gellenau bei Lewin den Iten Maͤrz 1836. 
Dier Juſtitiarius Richter. 
Aufgehobene Bau- Verdingung. a 
Nach einer anderweiten Beſtimmung Einer Koͤnigl. 
Hochloͤbl. Regierung zu Breslau, wird der auf den 
Joſten d. Mts, anberaumt geweſene Termin, Behufs 
Verdingung, des auf dem Koͤnigl. Oberfoͤrſter-Gehoͤfte 
zu Zobten neu zu erbauenden maſſiven Stallgebaͤudes 
nebſt Schweineſtaͤlle, hierdurch aufgehoben. a 
Reichenbach den 20ſten Juli 1836. 
Der Koͤnigl. Departements⸗Bau⸗Inſpektor. 
Biermann. 
Bekanntmachung. Bu 
Der bewegliche Nachlaß einer hohen Fuͤrſtlichen Perfon, 
beſtehend in Meubles, Pretioſen, goldenen und ſilber⸗ 
nen Medaillen und ſeltenen Münzen, Schmuck, Ju- 
welen, Silbergeraͤth, Porzellain, Glas, einigen Garde⸗ 
robe⸗Gegenſtaͤnden, einer Bibliothek von einigen tauſend 
Banden deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und italieni⸗ 
ſcher Literatur, Kupferſtichen und Gemaͤlden, einigen 
Fernroͤhren und noch verſchiedenen anderen Gegenftäns 
den, ſoll und zwar 
u. die Juwelen und Kleinodien, die Medaillen und 
ſeltenen Muͤnzen, Uhren, Tabatieren und andere 
kuͤnſtliche oder koſtbare Stuͤcke auf 
den 19 ten, 20ſten und 21ſten September 
b. das Gold» und Silbergeſchirr, die ſilbernen Geraͤth⸗ 
ſchaften auf R 
den 22 ten und 23ſten September 
o. das Porzellain und die Gläfer auf 
den 24ſten September 
d. die Meubles und andern Geraͤthe, desgleichen Zinn, 
Kupfer, Metall, Meſſing, Blech und Eiſen auf 
den 26ſten, 27ſten und 28ſten September 
e. die Garderobe auf 
f den 29ſten September 
. die Bibliothek und die Zeichnungen und Kupfer 
ſtiche, jo wie die mathematiſchen und muſikaliſchen 
Inſtrumente auf 
den 29ſten September 
nebſt den folgenden Tagen, und zwar alle Tage von 
früh 8 Uhr bis 12 und Nachmittags von 2 bis Abends 
6 Uhr durch den Unterzeichneten von den hohen Erben 
hiezu beauftragten Commiſſarius auf dem hieſigen Her⸗ 
zoglichen Schloſſe in oͤffentlicher Auction gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Carlsruhe den Iten Juli 1836. 
Der Juſtiz Amtmann. v. Htppel. 


Cirea 2000 Stück Medor und 2000 Stuck neue 


Champagner ⸗Flaſchen, à 1 Quart, find zu dem billigen 


Preiſe von 33 Kehlr. 


pro 100 zu haben bei C. Anders, 
Carlsplatz No. 3. wi 
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1 A nent i d n 
Am 25ſten d. M. Vorm. von 9 Uhr ſoll im Auctions, 
5 — No. 15 Maͤntlerſtraße verſchiedene Effekten, als 
einenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, Hausge⸗ 
raͤth, 3 Stuͤcke Tuch, eiren 6 Ctr. Eiſenvitriol und 
3 Bun Stuhlrohr oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. N 
Breslau den 18. Juli 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


a ed 
Wegen Verſetzung kommen Mittwoch 
den 27ſten d. Vormittag 9 Uhr Ohlauer 
Vorſtadt Kloſterſtraße No. 84 mehrere 
gut gehaltene Meubeln und mancherlei 
Hausrath zur Verſteigerung. 
Pfeiffer, Auct.⸗Commiſſ. 
Mahagoni Fourniere⸗ Auction. 
Montag den 25ſten d. M. Vormittag von 
11 Uhr an werde ich am Ringe im alten RNathhauſe 
eine Treppe hoch eine Partie verſchiedener Magagoni⸗ 
Fourniere oͤffentlich verſteigern. 
Saul, vereideter Auctions-Commiſſarius. 


Saamen von achten weißen Zucker- Runkel⸗ 
f Ruͤben. 

Die aͤchte weiße Zucker Runkelruͤbe, welche Herr Dis 
rektor Achard zur Zuckerfabrikation ausgewaͤhlt, allein 
durch den Herrn Baron Kopp» auf Krayn in Schle— 
ſien rein erhalten und durch dieſen an mich gelangt iſt, 
wird von mir ſeit 8 Jahren auf groͤßeren Flaͤchen, 70 
bis 100 Morgen des Jahres angebaut. ; 

Zur Sagmen⸗Gewinnung wurden immer die vorzuͤg⸗ 
lichſten Ruben ausgewaͤhlt, und auch dieſes Jahr, wo 
der ſtaͤrkere Begehr eine groͤßere Ausdehnung des Saa— 
menruͤben⸗Anbaues erforderte, wurde nur etwa der öte 
Theil meiner Ruͤben⸗Ernte mit , forgfältiger Auswahl 
dazu verwendet. N 

Da ich dieſes Jahr eine groͤßere Quantitaͤt Saamen 
werde ablaſſen können, fo bringe ich dieſe Umftände für 
Diejenigen, die noch nicht Saamen von mir gekauft 
haben, zur Kenntniß und ſtehe dafuͤr, daß aller von 
mir entnommene Saamen nicht von etwa erkauften 
fremden weißen, oder unter ſchlechteren Sorten ver⸗ 
mengt geweſenen Runkelruͤben erzeugt, ſondern nur von 
ſelbſt erzogenen, den Saamen nicht abgeblatteten, alſo 
vollkommen ausgewachſenen 
weißen Zucker -Runkelruͤbe gewonnen worden iſt. 

Wildſchutz bei Breslau den 19. Juli 1836. 

F. Graf Pfeil. 
10 Baſtmatten 
achte ruſſiſche, ganz neue, verkauft außerſt billi 
„ WM. Wang iſſe 5 „ 
g No 9. eine Treppe hoch. 


Runkelruͤben der achten 


„ Antonienſtraße im weißen Roß 


— — 
x 


Haus verkauf. 

Ich beabſichtige, das mir zugehörige Haus 
No. 18 in der Stockgaſſe aus freier Hand zu 
verkaufen. Da in demſelben fruͤher eine Leder⸗Fabrik 
geweſen, fo wurde ſich daſſelbe auch zur Anlegung eines 
andern Fabrik-Geſchaͤfts eignen. Verw. Sturm. 


Zwei große Deſtillir⸗Apparate, jeder von circa 700 
Berl. Quart Fuͤllung, davon der eine noch faſt wie neu 
zu betrachten iſt, einen kupfernen Vorwaͤrmer und eine 
große kupferne Schlange, welche ſaͤmmtliche Geräthe wir 
nur deshalb außer Thaͤtigkeit geſetzt haben, weil eine 
groͤßere Anlage zu nothwendig wurde, wuͤnſchen wir 
zu verkaufen. Magdeburg im Juli 1836. 

Ernſt Meyer ck Comp., 
Breiteweg No. 128 und 129 der Katharinen⸗ 
Kirche gegenuͤber. 


Midekorn 
| Knoͤrich 
iſt zu haben Schweidnitzer-Straße No. 28 im Hofe 


par terre. 
— 


Zwei paar ſchoͤne Altar Leuchter und 6 ſchoͤne Kreuze 
von Zinn, ganz neu, auch die vollſtaͤndige Eintheilung 
der katholiſchen Parochien, für die Stadt und Bor- 
ſtuͤdte Breslau's, mit den eingepfarrten Doͤrfern, find - 
billig zu haben, Schweidnitzer-Straße Nro. 21. beim 
Gloͤckner Leiſt ner. N 


Eine gebrauchte Matratze iſt billig zu haben, Ohlauer⸗ 
ſtraße No. 48. eine Stiege hoch. | 


Roßhaare 

rohe, gereinigte und geſottene, ſind ſehr wohlfeil zu 
hasen in der Roßhaar Niederlage, Antonien⸗Straße im 
weißen Roß No. 9. bei M. Manaſſſe, eine Treppe hoch. 
g ö 

Winterraps diesjaͤhriger Ernte, ausgezeichnet ſchoͤn 
ohne allen Beiſatz iſt zu haben „ 
* Reuſcheſtraße No. 11 


e Waſſerrüben⸗Saamen 


auch Herbſt⸗ oder Stoppelrüben genannt, offerirt in meh⸗ 


reren Sorten äußerft billig uk 
C. Chr. Monhaupt, .. x 
Samen Niederlage, Ring, und Albrechtsſtraßen⸗ 
25 ; Ecke No. 4 nn 
Wein- Offerte. " 
‚Französische Roth ung Weiss., wie aue 
| in-Weine yon vorzüglicher Güte empfehle 
ich in Flaschen zu billigen Preisen, f 
Otto Jonas, 
Bischofs - Strasse No. 16. 


u 


> 


Anzeige 
uͤr 


f 
das juriſtiſche Publikum der Preußiſchen 
N Monarchie. 


Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes in 


Halle iſt eben fertig geworden und in allen Buch⸗ 
andlungen in Breslau und Pleß bei Fer⸗ 
inand Hirt (Breslau, Ohlauerſtraße 

Nro. 80.) zu haben: : 

Syſtem des Preußiſchen Civilrechts, von Dr. 
E. F. Klein, unter Benutzung der neueſten 


Rechtsquellen und mit Hinweiſung auf das 


gemeine Recht neu bearbeitet von Fr. von 
Roͤnne (Regierungsrath und Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger bei den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika) und L. von Roͤnne (Kreisjuſtiz⸗ 
rath und Land- und Stadtgerichts⸗Director). 
2 Bände, 2te vermehrte Ausgabe. Lr Band. 
Preis für beide Bande. . 4 Rehlr. 


Das dem Preußiſchen Civilrechte gewidmete Werk 
des um die vaterlaͤndiſche Geſetzgebung ſo hochverdien⸗ 
ten Klein erſcheint in dieſer neuen Ausgabe abermals 
verbeſſert und vermehrt. Zuerſt herausgekommen im 
Jahre 1801, mußte es unter den jo großen Unmgeſtal⸗ 
tungen, welche das Preuß. Civilrecht in den erſten drei 
Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts erlitten hatte, 
bei der von dem Hrn. Fr. von Roͤnne im Sabre 
1830 beſorgten Ausgabe ſehr bedeutende Abaͤnderungen 
und Zufäge erhalten, wenn ſich gleich der Herr Heraus- 
geber nur da eigentliche Umarbeitungen erlaubte, wo 
es durchaus nothwendig war. Das Werk blieb bei 
dieſer Verſahrungsweiſe immer noch das Kleinſche; 
es erſchien aber in der dem Jahre 1830 vollkommen 
angemeſſenen Geſtalt, und da zugleich eine von dem 
ſeligen Klein unterlaſſenen Vergleichung des Preußi⸗ 
ſchen Rechts mit dem gemeinen, in den beigefügten 
Noten hinzugekommen war, jo entſprach es den Anfor- 
derungen des Praktikers und Theoretikers dergeſtalt, 
daß nach Verlauf von 4 Jahren die ganze Auflage vers 
griffen war. In demſelben Sinn und Geiſte, als die 
vorige, iſt auch die gegenwärtige Ausgabe bearbeitet 
worden; es ſind die den letzten Jahren angehoͤrenden 
Abaͤnderungen und Ergaͤnzungen hinzugekommen, zus 
gleich ſind die Vergleichungen des Preußiſchen Rechts 
mit dem gemeinen Rechte weiter ausgefuͤhrt. Mit 
Recht verdient. daher dieſe Ausgabe den Namen einer 
verbeſſerten und vermehrten, die nur deshalb äußerlich 
keinen bedeutenderen Umfang bekommen hat, weil durch 
compreſſeren Druck fir die Zufäge Raum gewonnen 
iſt. Wie jeher das Wert verbeſſert und zugleich vers 
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mehrt ſei, moͤge beiſpielsweiſe die Lehre vom Pfand⸗ 
rechte beweiſen, und ſo hofft denn die Verlagshandlung 
dem gelehrten und geſchaͤftsthaͤtigen Publikum von Neuem 
ein Werk zu übergeben, welches in der Literatur des 
Preußiſchen Rechts anerkannt eine der erſten Stellen 
einnimmt; gleich willkommen dem Richter und Rechts- 
anwalte, als dem akademiſchen Lehrer des Preußiſchen 
Rechts und dem Studirenden. 


In demſelben Verlage erſchienen früher und find 

ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 

Ron ne, Fr. von, die allgemeine eheliche Guͤterge⸗ 
meinſchaft im Herzogthum Cleve und der Graf, 
ſchaft Mark. Eine mit erläuternden Anmerkungen 
begleitete Zuſammenſtellung der daruͤber vorhandes 
nen Quellen. gr. 8. 1832. 2 Thlr. 

Sammlung Preußiſcher Geſetze und Verordnungen, 
welche auf die allgemeine Depoſital⸗, Hypotheken-, 
Gerichts,, Criminal, und Staͤdte Ordnung, auf 
das allgemeine Landrecht, auf die landſchaftlichen 
Creditreglements, und auf Provinzial: und Statutar⸗ 
rechte Bezug haben. Nach der Zeitfolge geordnet 
von C. L. H. v. Rabe. After Band in 7 Abs 
theilungen und 2ter bis 13ter Band, zuſammen 
19 Bände. gr. 8. 1820 — 1825. 

Ladenpreis Druckpapier 

„ Schreibpapiee 
Subſeriptionspreis Drudpapier 32 

. Ginzeln: 

ir Band in 7 Abtheilungen und 2r bis ter Band, 
enthaltend die Jahre 1425 bis 1812, nebſt den Ver⸗ 
ordnungen, welche die Pfandbriefe betreffen, ron 
1769 bis 1818, und Berichtigungen der Darſtellung 
des Weſens der Pfandbriefe. N 
ee RE. 


Druckpapier 
Schreibpapier 4 31 
180 Band, enthaltend die in den früheren Bänden aus⸗ 
gelaſſenen Verordnungen der Jahre 1587 bis 1812. 
Dructpapier 3 Athlr. 

5 Schreibpapier 47 — 
Bei completten Exemplaren, oder wenn 
mindeſtens 8 bis 10 Bände zuſammen ger 
nommen werden, findet der frühere Prä⸗ 

numerationspreis noch ſtatt, nämlich; F 
Druckpapier Ifter Band in 7 Abtheilungen und 2ter 
bis 12ter Band 4 1 Rthlr. 

BEER EM elle a. a 


Ich ersuche die geehrten Eltern, welche in Be- 
treſl meiner Töchterschule Rücksprache mit mir 
zu nebmen haben, dies während den Ferien ge- 
fälligst in den Vormittagsstunden thun zu wollen. 

hie mann, 
Schmiedebrücke in der Weintraube. 


48 Rehlr. 
718 — 


— 


Ich wohne jetzt Katharinen Strafe No. 3 unweit 
des Neumarkts. 


A. Paul, Schneider ⸗Meiſter. 
Zweite Beilage 


* 


Zweite Beilage 


zu W. 


170 der Privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
’ Sonnabend, den 23. Juli 1836. 


Wohlfeilſte Ausgabe. 


Um den vielfach ausgeſprochenen Wuͤnſchen zu ent⸗ 
ſprechen, haben wir von: x 2 
William Hogarth's ſaͤmmtlichen 
Kunſtwerken 
74 Blatt in groß Folio, 
eine Ausgabe veranſtaltet, welche wir complet in einem 
Bande, ſchoͤn ausgeſtattet, zu dem beifpiellos billigen 
Preiſe von nur 6 Thalern verkaufen, um dieſes klaſſi— 
ſche Werk auch Unbemittelteren zugaͤngig zu machen; 
fuͤr die fruͤhere Ausgabe in 12 Lieferungen hingegen 
wird der Preis von 18 Rehlr. beibehalten. 
Leipzig, im Juli 1836. 
E. Poͤnicke & Sohn. 
In Breslau zu haben bei Wilh. Gottl. Korn, auf 
der Schweidnitzerſtraße No. 47. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen (in Bres⸗ 
tau bei Wilh. Gottl. Korn:) 


Memoiren 
über die 


Re ft to n 


oder: hiſtoriſche Erinnerungen 
aus der Zeit der Reſtauration, der Revolution von 
1830 und den erſten Jahren der Regierung Ludwig 
Philipps J. 
Vos der Merzogin von Abrantes. 
Deutſch von N. v. Alvensleben. 
Erſter Band. 


Dieſe Denkwuͤrdigkeiten, welche ſich zugleich als Fort 
ſetzung an die früheren von derſ. Verf. erſchienenen 
und mit dem größten Beifalle aufgenommenen Memoi— 
ren über das Kaiſerreich anſchließen, verdienen 
durch den Reichthum an interreſſanten Mittheilungen, 
aber den in ſeinen Folgen noch immer fortwirkenden 
Zeitraum der Reftauration und der Julirevolu— 
tion, fo wie durch geiſtvolle Characteriſierung der her— 
vorragenden Staats maͤnner, durch deren Einſiuß die 
Ereigniſſe beſtimmt wurden, in hohem Grade die Auf— 
merkſamkeit des gebildeten Publicums. Durch ihre guͤn, 
ſtige geſellſchaftliche Stellung, welche ſie mit den bedeu— 
tendſten Perſonen in nähere Beruͤhrung brachte, wurde 
die Herzoginn von Abrantes in Stand geſetzt, 
die dem gewoͤhnlichen Auge verborgenen Triebfedern der 


Handlung oft auf uͤberraſchende Weiſe zu enthuͤllen, und 
ihrem feinem Beobachtungsgeiſte verdanken wir eine 
Reihe gelungener, durch pikante Anecdoten gewuͤrzter 
Characterſchilderungen und Geſellſchaftsbilder, die einen 
Hauptreiz dieſer interreſſanten Denkwuͤrdigkeiten bilden. 
Der Preis des Bandes iſt 1 Thlr. 4 Sgr. Der 
zweite folgt bald. z 
Leipzig, Monat Juli 1836. 
Allgemeine Niederlaͤndiſche Buchhandlung. 
(C. Hochhauſen und Fournes.) 


Nachdem die hieſige Niederlage der Herren Rolle 
und Schwilgu in Wien und Straßburg von deren 
ruͤhmlichſt bekannten 

Brücken- Waagen 
auf mich uͤbergegangen iſt, empfehle ich ſelbige hiermit 
zu geneigter Beachtung; auch ein Commiſſions Lager von 

ganz vorzüglichem Eau de Cologne, 
welches ich direkt von einem Koͤlner Hauſe empfing, und 
in Original-Kiſtchen von 6 Flaſchen zu den feſten Fabrik⸗ 
preiſen des Einſenders verkaufe. Bei gefälliger Reflexion 
auf wenigſtens ein Kiſtchen werden auch zuvor ganze 
und halbe Flaſchen gegen Zahlung verabreicht. 
. W. Kramer, 
Breslau, Buͤttner⸗Straße No. 30. 


1 


Seda eee 


Fabrik- Anzeige. 
Durch bedeutende perſoͤnliche, Se. roher 
pommerſcher Federpoſen, auf der letzten Frank— 
furt a. d. O. Meſſe, bin ich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ſolche meinen werthgefchägten Hrn. Kunden, 
vorzuͤglich reinſpaltend und ausdauernd, in jeder & 
beliebigen Quantität zu offeriren. 
Da ich Niemanden, ſowohl hier als auswärts & 
haufiven ſchicke, jo bitte ich die geehrten Herren — 
Kaufleute, welche mit beſagtem Artikel Geſchͤͤfte 
machen, ſich direkt an mich wenden zu wollen, wo 9 
fie ſtets der prompteſten und reellften Bedienung ſo wie @ 
der vortheilhafteſten Bedingungen verſichert fein kin, 2 
nen; Preis- Courants werden gratis ertheilt bei 
* 1 5 
riedrich Meyer, 
Inhaber der Federpoſen-Fabrik, 
Reuſche⸗Straße No. 51. 
Breslau, den 23. Juli 1836. 

rr 


FESLELFEGSEFSOEFELRESBLESEEE 
Sasse 


lossserer 


— 
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Anzeige einer hoͤchſt vortheilhaften neuen Wagen⸗ und Maſchinen⸗Schmiere. 


Seit mehreren Jahren beſchaͤftige ich mich, 


für Wagen, Mühlen und Dampf,Maſchinen wie fuͤr ein jedes 
Gewerk, wo leichtere Reibung bewirkt werden lol, eme Schmiere ö i 


zu erfinden, die ſowohl vortheihaft dem Zweck 


entſprechend, als auch mehr Reinlichkeit und Billigkeit bei Anwendung ergeben follte. 


Es iſt mir jetzt gelungen, mein Beſtreben erlangt 
eine Schmiere erfunden, die mit groͤßtem Vortheile 
Gewerk, wo leichtere Reibung bewirkt werden ſoll, 


welche ich durch Atteſte beweiſen kann, 
Schmiere, welche auch meine Hauptbeachtung mit war, 


gaͤnſtige Aufnahme im Publiko finden werde. — Gefäß 


von hier aus a Gefäß für 12 Sgr. 6 Pf. zu beziehen. 
Dieſelbe iſt auch zu haben 
in Breslau bei dem Kaufmann 


zu haben, indem auf chemiſche Grundfäge begründet, ich 
bei Wagen, Mühlen, Dampfmaſchinen, wie bei einem jedem 
mit groͤßtem 4 
Veranlaſſung nahm ich, genau dieſelbe auf vielfache 
begründeten die vorzuͤgliche Brauchbarkeit. — Die billige Herſtellung diefer 
laſſen hoffen, daß bald dieſelbe allgemeine Anwendung und 
e von 2 Pfund Inhalt mit Gebrauchs - Anweifung find 


Vortheil angewendet werden kann. 


Weiſe prüfen zu laſſen, und die erlangten Reſultate, 


Herrn Friedrich Guſtav Pohl, 


in Frankenstein bei dem Kaufmann Herrn Rother, 
in Glatz bei dem Kaufmann Herrn Tauſewald, 


in Neiſſe bei dem Kaufmann 


Herrn Loͤhnis, 


welche Herren Niederlagen von dieſer Wagen: und Maſchinen Schmiere übernommen. 


Patſchkau im Juni 1836. 


Schröter, Apotheker hierſelbſt. 


Dr. 
Auf vorſtehende Anzeige mich beziehend, empfehle ich vorſtehend bezeichnete Wagen: und Maſchinenſchmiere 


die Krauſe für 12% Sgr. zu geneigter Abnahme 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 


S e ee duft N 

1 Baierſches Bier A 7 

Bee 
Mit Bezugnahme auf meine ergebene Anzeige vom 
16ten d., an welchem Tage mein neu eingerichtetes 
Schanklokal baierſchen Biers wegen unverhoffter raſcher 
Abnahme geſchloſſen werden mußte, habe ich die Ehre, 
hiermit anzuzeigen, daß nun mein Vier gelagert, und 

werde demnach a 
morgen Sonntag den 24ſten d. mein 
Lokal, Nikolaiſtraße No. 8, 

wieder eroͤffnen. Ich ſchmeichle mir, die Zufriedenheit 
derer zu verdienen, die mich mit ihrem Beſuche beehren; 


werde ſtets fuͤr gute und prompte Bedienung meiner 


werthen Gaͤſte Sorge tragen und habe den Preis 
der ganzen Flaſche baierſchen Biers 
auf 5 Sgr., der halben auf 15 Sgr. 
feſtgeſetzt. Uebrigens ſind jetzt alle Vorkehrungen ger 
troffen, daß künftig der Ausſchank meines Baierfchen 
Biers keine Unterbrechung mehr erleiden wird, und bitte 
daher um geneigten Zuspruch. 0 N 
Breslau den 23. Juli 1836. 
N Guſtav Krieg, 
Brauer aus Augsburg in Baiern. 
Die laͤngſt erwarteten 
ganz friſchen und ſehr feiſten 
wilden Enten 
find ſo eben in ſehr verſchledenen Sorten angekommen, 
verkauſe ſolche billig und bitte um geneigte Abnahme 
der Wildhaͤndler in der Eliſubethſtraße. 


* 


Schmiedebruͤcke Nro. 12. 


Aeccht Bristol Boards und Elfenbein-Papier er- 
hielt und empfiehlt die Papierhandlung 
I. C. Schaad, Albrechts-Strasse No. 5. 


Die laͤngſt erwarteten 
ganz friſchen und ſehr feiſten 
wilden Enten 
ſind ſo eben in ſehr verſchiedenen Sorten angekommen, 
verkaufe ſolche billig und bitte um geneigte Abnahme 
die Wildhaͤndlerin Fröhlich, 
Ring, im goldnen Becher. 


— — — —ę ——Ü— 
Zu dem Federvieh⸗Ausſchieben, Sonntag den 
24ten Juli, welches ich fuͤr dieſes Jahr als das erſte 
veranſtalte, lade ich ergebenſt ein. f 
ch la wee, 
Brandtweinbrenner und Schankwirth, 
Oderthor, kleine Dreilinden Gaſſe Nr. 5, 


Zu m 
Fleiſch- Ausſchieben 


und Wurſt⸗Abendbrodt Montag den 25. Juli ladet er⸗ 
gebenſt ein Woiſch, Loffetier am Hinterdom. 


Konzert: Anzeige. 

Sonntag den 24ſten Juli findet bei mir ein gut 
beſetztes Horn Conzert und Montag den 25ſten ein 
Federvieh-Ausſchieben nebſt Conzert und Beleuchtung 
des Gartens ſtatt, wozu ergebenſt einladet 

Kapeller, Coffetier. 
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Das große Trompeten: Concert 
findet heute Sonnabend den 23. Juli bei guͤnſtiger Witterung 
zu Poͤpelwitz im Walde ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 
er SRH EEIE 


Vogelſtechen und Gartenmuſik. 
Montag den 25. Juli findet bei mir ein Vogelſtechen 
ſtatt, wobei der erſte Gewinn 4 Gaͤnſe, der zweite 
3 Gaͤnſe, der dritte 2 Gaͤnſe und der letzte eine Flaſche 
Wein iſt. Jedes Loos gewinnt. Um guͤtigen Beſuch bittet 
Morgenthal, Coffetier im ehemaligen Rogal⸗ 
Garten, Gartenſtraße No. 23, vor dem 
Schweidnitzer Thor. 


Bei Ziehung After Klaſſe 74fter Lotterie trafen in 
meine Einnahme: 
40 Rthlr. auf No. 37358 37365. 
30 Rthlr. auf No. 50872 83420 108670. 
20 Rede. auf No. 19300 35185 89 37384 
41006 50806 96710. ; 
Mit Kaufloofen 2ter Klaſſe 74ſter Lotterie empfiehlt 
ſich ergebenſt 
H. Holſchau der altere, 
Reuſche⸗Straße, grünen Polacken. 


Bei Ziehung After, Klaſſe 74ſter Lotterie fielen fol⸗ 
gende Gewinne in meine Einnahme: 

50 Rthlr. auf No. 18614. 

40 Fthlr. auf No. 10659 15365 26328 35 86058 

30 Rrthlr. auf No. 1338 42 2691 10017 37 

; 11586 14913 15367 19043 47 83 35812 
36030 56580 60309 40 78879 81525 83 
85043 85105 30 85470 91 86061 87451 
87831 109179. 

20 Oehlr. auf No. 932 1376 2639 49 63 6212 
10004 10 10650 13803 29 14203 8 72 
14907 18 15526 16512 19 25 32 18616 
67 99 19031 19655 26645 88 29413 28 
39 80 34157 34952 72 77 98 35815 36039 
53 68 66 36137 38383 39843 61 40110 
29 45250 48799 56541 49 61 66 57980 
96 59681 99 60307 63384 63688 63706 
44 45 72323 27 78213 78885 81528 29 
40 81924 85083 85110 31 44 85457 85 
86052 86114 18 21 22 57 77 99 89425 
29 58 62 66 8951571600 98502 19 74 
91 95 98676 80 88 102131 49 102819 
62 72 109119 37 32 92 94 111157. 


2 Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Löwen. 


Bet erſter Ziehung 7aſter Lotterie trafen in meine 
Einnahme folgende Gewinne: 
40 Rthlr. auf No. 53930. a 
30 Rehlr. auf No. 22199 108186. 


20 Rebe, auf No. 12300 13165 22195 80373 


108126 108152 108196 114580 


Breslau den 22. Juli 18386. 


Fr. Schummel, Ring No. 16. 


1 


Bei Ziehung der 1ſten Klaſſe 74ſter Lotterie 
trafen folgende Gewinne in mein Comptoir: 


60 Rthlr. auf No. 51852. 

40 Rthlr. auf No. 80706 83399. a 

30 Rthlr. auf No. 455 4365 9695 39213 
49753 52503 66420 70883 79528 86666. 
20 Rthlr. auf No. 454 4330 9636 92 14893 
21469 21791 21840 79 32144 39219 59 
45857 45920 37 45 53 81 49751 83 51550 
97 51810 29 51,71 52509 60934 64068 
66432 69 87 94 69321 70805 78 94 79583 
84 80743 83346 57 67 86861 65 69 94206. 
Mit Kauf⸗Looſen zur 2ten Klaſſe 74ſter 

Lotterie empfiehlt ſich ergebenſt 
Sof. Holſchau jun., 
Bluͤcherplatz, nahe am großen Ringe. 


Bei Ziehung Iſter Klaſſe TAfter Lotterie trafen fol⸗ 
gende Gewinne in mein Comptoir: 


40 Rthlr. auf No. 39633. 
30 Rthlr. auf No. 9130 31304 41069 86297. 
20 Rthlr. auf No. 1280 24304 27738 31313 
35547 37384 37902 12 38889 93 97 39787 
49573 52327 33 68282 79874 102523 54. 
Mit Kauflooſen zur ten Klaſſe empfiehlt ſich ergebenſt 
Gerſtenberg, Ring No. 60. 

(nahe der Oderſtraße.) 


TLotterie-Nachricht.) Bei Ziehung 1ſter Klaſſe 74fter 
Lotterie find folgende Gewinne in meine Einnahme gefallen: 


1000 Rthlr. auf No. 71531. 
40 Rchlr. auf No. 37541. 
30 Rthlr. auf No. 16242 56 16300 31906 37543 
90 63043 75 73606. 
20 Kthlr. auf No. 2377 92 4194 14350 17141 
43 64 25806 27 53 64 37522 51 74 97 
38628 45463 56206 45 50 98 58325 63082 
71538 74 73626 76 74190 98 80523 33 
80786 89065 96733 72 97 102692 108800. 
Liegnitz, den 21. Juli 1836. Leitgebel. 


Ein Hauslehrer, 
welcher ſowohl in Elementar- als Gymaſial⸗Wiſſenſchaf⸗ 
ten wie in der franz. Sprache Unterricht ertheilen kann, 
auch bereits mehrere Jahre dem Erziehungsweſen vor; 
geſtanden und gute Zeugniſſe darüber beſitzt, wunſcht 
bald oder Term. Michael e. unter ſehr billigen Bedin⸗ 
gungen ein Engagement. Näheres im Anfrage und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhaufe. 


ein aut onsfähiger Rentmeiſter, 
welcher ſich uber feinen moraliſchen Lebens vandel aus: 
weiſen kann, wird baldigſt verlangt. — Anfrage / und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 
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BED Te ee 
Ein Lehrer, welcher in kaufmaͤnniſchen Kennt E 
niſſen ſo bewundert iſt, um im Rechnen, Schrei⸗ 
ben und Briefſtyl faßlichen und gruͤndlichen Unter⸗ 4 
richt ertheilen zu können, beliebe portofrei feine 

ſchriftlichen Anträge unter Adreſſe C. Z in der 
Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 5 
S e- EEE f · 1 Er 8.448. KF. g. 


* 
»In der Grafſchaft Glatz 

iſt mir ein Zeichnenbuch, quer Oetav, Einband braͤun⸗ 
lich, worin unter anderm eine Anſicht mit der Unter, 
ſchrift: Tempelhof bei Berlin iſt, abhanden ges 
kommen. Wer es an den Zeichnenlehrer Herrn Foͤrſter 
im Gymnaſio in Glatz abgiebt, kann eine Belohnung 
fordern. v. Grumbkow, Lieutenant. 


Zu einer Reiſe 
über Frankfurt a. O. nach Hinter-Pommern, im beque, 
men Chaiſe-Wagen, wird zum 27ſten d. M. eine ein, 
zelne Dame als Geſellſchafterin auf gemeinſchaftliche 
Koſten gewuͤnſcht. Naͤheres: Herren⸗Straße No. 24. 
im Comptoir. 


3s. d - Sg 


I 


— 


„ ³ A . 
Bequeme Retour-Reiſegelegenheit nach Berlin zu ers 

fragen 3 Linden Reuſcheſtraße. 

TE ER NEE A ER . — 
Ein bequemer Reiſe-Wagen geht den 26ſten oder 

27ſten Juli über Prag nach Karlsbad; zu erfragen 

beim Lohnkutſcher Hadaſch, Biſchofsſtraße No. 12. 


Zu ver miethen 
und bald oder zu Michaelis zu beziehen iſt eine Stube 
im erſten Stock vorn heraus auf der Nikolaiſtraße in 
der gelben Marie. Dieſelbe würde ſich auch zum Abs 
ſteige Quartier eignen, da auch Stallung und Wagens 
platz vorhanden iſt. 


Zu vermiethen iſt Kupferſchmiedeſtraße eine Woh- 
nung erſte Etage, 3 Stuben, 1 Alkove, 1 Entrée, Küche 
nebſt Zubehoͤr, Keller und Boden. Das Naͤhere iſt zu 
erfragen beim Commiſſtonair Herrn Gramann, Ob 
laucrſtraße der Landſchaft ſchruͤguͤber. 


— 


zu vermiethen, 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 


— 
— 


Zu vermiet hen 
und bald zu beziehen iſt Albrechtsſtraße No. 44 im ers 
ſten Stock vorn heraus eine meublirte Stube. © 
F 


In dem Haufe Oderſtraße No. 27 iſt der zweite Stock 
und das Nähere daſelbſt zu erfragen. 
„Zu ver miet hen 1% 
find drei Stuben und Alkove nebſt Zubehör, im 2ten 


Zu vermiethen iſt Friedrich Wilhelmsſtraße No, 65. 
der uſte und 2te halbe Stock mit wie auch ohne 
Stallung und Wagenremiſe und zu Michaelis oder 
Weihnachten e, zu beziehen. Das Naͤhere daſelbſt 
parterre, 


Angekommene 


Fremde. . 
In den 3 Bergen: Gutsbeſitzerin v. Olszowska, von 
Eichholz. — Im goldnen Schwerdt: Hr, Haſencle⸗ 
ver, Kaufm., von Nuits; Hr Holt, Hr. Luͤdemann, Kaufe 
leute, von Berlin; Hr. Scheiffgen, Kaufm., von Kroſſen; 
Hr. Lina, Kaufm., von Frankfurt a. M. — In der gold⸗ 
nen Gans: Hr. Baron v. Falkenhauſen, Obriſt⸗Lieutenant, 
von Wache Hr. Braune, Oberamtm., von Nimkau; 
Hr Wallmüller, Kaufm., von Berlin; Hr. Roſenthal, Kauf⸗ 
mann, von Krakau. — Im Rautenkranz: Herr Doß, 
Kaufm., von Fiddichow; Hr. Beer, Kaufm, von Würzburg; 
Hr. v. Löfchbrand, von Taurow. — Im weißen Adler; 
Hr. Dechow, Kaufm., von Stettin; Hr. — — Kauf⸗ 
mann, von Hamburg. — Im goldnen Baum: Herr 
Großmann, Kaufm., von Tannhauſen; Hr. Kellner, Kauf⸗ 
mann, von Reichenbach. — Im deutſchen Haus: Hr. 
Jacobi, Ob.⸗Ld⸗Ger⸗Rath, von Paderborn; Hr. Damm, 
Aſſeſſor, von Wreſchen; Hr Kennemann, Rendant, von Gu⸗ 
ben; Hr. Kreis, Lande und Stadt⸗Ger.⸗Rath, von Warfchau, 
— Im goldnen Zepter: Hr. Nehrlich, Gu tspächter, 
von Beichau. — In der gold Krone: Hr. Zahn, Gare 
niſon⸗Staabs⸗Arzt, von Schweidnitz; Hr. Hoffmann, Com⸗ 
miſſionair, von Gr.⸗Strehlitz. — In 2 goldnen Löwen: 
Hr. Galewski, Hr. Pollak,, Kaufleute, von Brieg; Herr 
Pohl, Tuchfabrikant, von Neurode. — Im Hotel de 
Silesie: Hr. Podinski, Regierungsrath, von Marienwer⸗ 
der; Hr. 9 . von Rzetnia — Im gold. Hirſchel: 
r. Switker, Kaufm., von Brody. — Im gold Löwent 
r. v. Unruh, Rittmeiſter, von Berlin: Hr. v. Motz, Land⸗ 
rath, von Samter. — In der großen Stube: Herr 
Heinrich, Inſpektor, von Krippitz; Hr. Effenberger, Kantor, 
von Frauſtadt; Hr Göbel, Gutsbef , von Bunzelwitz; Hr. 
Silbermann, Kaufm., von Jetroſchin. — Im Private 
Logis: Hr. Caro, Kaufm., von Glogau; Hr. Bremhuber, 
Handlungs⸗Reiſender, von Nürnberg, beide Reuſcheſtr. No. 65; 
: gu 1 77 Poſt⸗Secretair, von Kofel, neue Schweidnigews 
raße No 1. 


den 22. Juli 1836. 
Hoͤchſter: Mittler: | Niedrigſter: 
Weizen 1 Kthlr. 10 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 5 Sgr. 9 Pf. — 1 Rbie 1 Sgr.. Pf.. 
Nongen‘ - Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — = Ahle. 20 Sgr. 3 Pf. — + Ntble 19 Sgr. . Pf 
Gerſte - Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. — ⸗Athlr. 14 Sgr. s Pf. 
Hafer = Rthlr. 15 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf. — „ Athlr. 13 Sgr. 6 Pf. 


— — — -t½—-¼ — — — ZEN I SS ARE] - — 7 
Mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 


zu haben, Der vierteljährliche Pränumergtions⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 7, Sor · 


# 


